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ERSTER HAUPTTEIL.

ELEMENTARLEHRE
ODER

VON DEN LAUTEN UND DEN SCHRIFTZEICHEN .

ERSTES KAPITEL.

Yon den einzelnen Lauten und ScMftzeichen .

§ 5•
Von den Konsonanten. Gestalt und Namen derselben.

(Vgl . die Schrifttafel am Schluß der Beilagen .)

Aus der überaus umfänglichen Litteratur lieben wir hervor : A . Berliner ,
Beiträge zur hebr . Gramm . (Berl . 79), S . 15ff. (über Namen , Form und Aus -
Sprache der Konson . in Talmud u. Midrasch ) ; IT. Strack , Schreibkunst u . Schrift
bei den Hebräern , PRE 3 (Lpz . 06) , 766ff . ; Benzinger , Hebr . Arch 'aol .2 (Tüb . 07) ,
S. 172ff . ; Nowack , Lehrb . der hebr . Archäol . (Freiburg 94) I , 279ff . ; Lidz -
barski , Hdbuch der nordsem . Epigraphik (Weimar 1898) I , 173 ff. ; ders . He״ -
brew Alphabet“ in the Jewish Encyclopedia I (01), 43911. (vgl . dazu seine
Ephemeris I , 316ff .) ; ders . : die Namen der Alphabetbuchstaben , Ephemeris
H , 125 ff. ; Kengon , Art . “Writing״ in Dictionary of the Bible IV (Edinb . 02)
944ff . ; Noldeke , die semit . Buchstabennamen , in Beiträge zur semit Sprach -
wiss . (Straßb . 04), S . 124ff . ; F . Prätorius , über den Urspr . des kanaan . Alpha -
bets , Berl . 06 ; S . Grimme , zur Genesis des semit . Alphabets , ZA XX (07),
49ff . ; R . Stühe , Grundlinien zu e. Entwickelungsgesch . der Schrift , Münch , 07 ;
Jermain , in the Path of the Alphabet , Fort Wayne 07, — L . Blau , Studien
zum althebr . Buchwesen etc ., Straßb . 02 ; ders ., Uber den Einfluß des althebr .
Buchwesens auf die Originale etc . (Festschr . zu Ehren A . Berliners . Frkf . 03).

Die besten Schrifttafeln sind die von J . Euting in G. Bickdls Outlines
of Hebr . Grammar (engl , durch S . I . Gurtiss , Lpz . 77) sowie in Part VII der
Oriental Series of the Palaeogr . Society (Lond . 82) und (die größte von allen )
in Chwolsons Corpus inscriptionum Hebraicarum (Petersb . 82), endlich die von
Lidzbarski in der Jewish Encyclopedia (8. o.).

1. Die jetzt gebräuchlichen hebräischen Schriftziige, mit welchen־ a
auch die Handschriften des A . T.s geschrieben und unsere Bibel -
ausgaben gedruckt sind, gewöhnlich Quadratschrift ( עברמבתכ ), auch
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assyrische Schrift ( ירוו^א׳כ)1 genannt , sind nicht die ursprünglich ge-
brauchten . Ältheibräische (resp . altkanaanitische ) Schrift , wie sie um
die Mitte des 9. und in der 2. Hälfte des 8. Jahrh . v. Ohr . in offentl .
Denkmälern angewendet wurde , zeigen uns die Mesa '-, sowie die
Siloah -Inschrift , mit welchen die makkahäische Münzschrift des
2. Jahrh . y. Chr ., sowie die der alten geschnittenen Steine noch viele
Ähnlichkeit hat (vgl. 0. § 2d). Mit dieser althebr . Schrift ist die
phönizische (s. § 1 k. § 2/ und die Schrifttafel ) nahezu identisch .
Nach Analogie der Geschichte anderer Schriftarten wird man an-
nehmen dürfen , daß sich aus und neben jener Steinschrift bei dem
Schreiben auf weichere Stoffe (Tierhäute , Baumrinde , Papyrus u. dgl .)
frühzeitig ein jüngerer , z. T . kalligraphisch abgerundeter Typus
bildete . Diesen behielten die Samaritaner nach ihrer Trennung von
den Juden bei , während ihn die Juden allmählich 2 (im 6.—4. Jh .)
mit einem aramäischen vertauschten . Aus letzterem entstand dann
allmählich (etwa vom 4. bis Mitte des 2. Jh .) die sogen . Quadratschrift ,
die daher mit den noch vorhandenen aram . Schriftarten , wie der
Ägyptisch -Aramäischen , der Nabatäischen und nam . der Palmyreni -
sehen große Ähnlichkeit hat . Yon hebr . Inschriften in älterer Quadrat -
schrift gehört die von cAräq el-Emlr (27 km nordöstlich von der
Jordanmündung ) wohl in das Jahr 183 v. Ohr .3

Die 1905 in Jerus . gefundenen jüd . Sarkophag -Inschriften aus der Zeit
Christi zeigen fast durchweg reine Quadratschrift . Diese hat sich dann im
Laufe der Jahrhunderte wenig verändert (daher das Alter einer hebr . Hand -
schrift nach der Schrift schwer zu bestimmen ist ). Das älteste bekannte Bibel -
fragment ist der 1902 bekannt gewordene Papyrus Nash (mit den 10 Geboten
u. dem Anf . von Dt 6, 4f ) aus dem Ende des 1. oder dem Anf . des 2. Jahrh .
n. Ohr. (vgl . N . Peters , die älteste Abschr . der 10 Gebote , Freibg . i. B . 05) .
Von eigentl . Bibelhandschriften ist die älteste wohl die von Ginsburg in der
Introd . p. 469 ff. (an der Spitze von 60 hervorragenden Hdschriften ) beschrie -
bene aus der Zeit um 820—850 ; darnach der Kodex des Mosche ben Ascher
zu Kairo (897 ; vgl . Art . “Scribes״ in Jew . Encycl . Yol . XI u. Gottheil in JQR
05, p. 32) . Ganz sicher ist die Datierung des Kodex prophetarum Babylon .
Petropol . von 916 (s. Uber ihn § 8 <7, Note ). — In den Synagogen -Rollen unter -

1 Der Name רו#א (Assyrien ) ist dabei im weitesten Sinne gebraucht , so daß er
auch die von Aramäem bewohnten Länder am Mittelmeer mit befaßt ; vgl . Stade in
ZAW 1382, p . 292f . — Über einige andere Namen der althebr . Schrift vgl . Cf. Hoff-
mann ibid . 1881, p. 334ff . ; Buhl , Kanon u. Text des A. T . (Lpz , 1891), S. 202.

2 Vgl . über den Einfluß der zeitweil . Mischung älterer u . jüngerer Buchstaben -
formen auf die Textgestalt R . Kittel , über die Notwendigk . der Herausg . einer neuen
hebr . Bibel (Lpz . 01), S . 20 ff. — L, Blau , wie lange stand die althebr . Schrift bei
den Juden im Gebrauch (Kaufmanngedenkbuch , Bresl . 1900, S, 44ff.).

3 Nicht 176, wie man früher annahm ; mit Hecht wird sie jetzt von Driver u.
Lidzbarski , דיגדע (nicht (היבוט gelesen.
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scheidet sich die Tarn - Schrift (angeblich so genannt nach Rabbi Tarn , einem
Enkel des R . Jischäqi , im 12. Jahrh .) durch ihre geraden Striche u. spitzen
Ecken u . Kränchen (tägin ) in deutschen u. poln . Hdschriften von der welschen
Schrift mit runden Buchstaben u . Kränchen in den sog . spanischen Hdschriften .
Vgl . zu alledem E . König , Einl . in das A . T . (Bonn 93) , S. 16 ff.

2. Das Alphabet besteht , wie alle semitischen Alphabete , ledig - h
lieh aus Konsonanten , 22 an der Zahl , von denen jedoch einige auch
eine Art Vokalpotenz haben (§ 1h). Figur , Namen , Aussprache und
Zahlwert (s. litt, k) zeigt folgende Tabelle :

Pigur Name Aussprache Zahlwert

א ,Äleph spiritus lenis 1
ב Beth b (671, doch s. § 6 n) 2
נ Gimcl(Oiml) 9״מ) (9h 3
ד Bäleth d (dh, ״״ ) 4
ה He h 5
ו Wäw ( Wäu) W (11, s. Bem. 1) 6
ז Zajin Z nach franz. Aussprache (weiches s) 7
ח Cheth ch starker Kehlhauch 8
ט Teth t emphatischest 9
ו Jod j (i, s. Bem. 1) 10

כ am Ende ך Kapli 7c (Ich, doch s. § 6 ן1 ) 20
ל Lämed l 30
מ am Ende D Mem m 40

נ am Ende ] Nun n 50
D Sämekh s 60
ע 1Aj'in eigentüml . Kehllaut (s. unten ) 70

פ am Ende ף Pe p (/ ) s. § 6 w SO

1 צ am Ende ץ Sädö S emphatisches s 90

ק Qöf q starkes am Hintergaumengebild. li 2 100
ר Bei r 200

Sin s
J 300Sin 3 $ zu sprechen wie das deutsche sch

ת Täiu (Täu) t (th, dochs. § 6 «) 400

Bemerkungen .
1 Philippi , die Aussprache der semit . Konsonanten ו und ' (ZDMG 1886 , S . 639 ff.

u. 1897 , S . 66 ff .), begründet eingehend die These , daß semit״ , ו und י zwar ihrer
Punktion nach Konsonanten , aber trotzdem ihrem Wesen nach Vokale , nämlich u und
i , also konsonantische oder mitlautende Vokale“ seien . Vgl . hierzu § 8m .

2 Zur Bezeichnung dieses Lautes ist das lat . q insofern ganz passend , als es im
Alphabete die Stelle des semit . p (griech . x67r7ta) einnimmt .

3 Als die urspr . Reihenfolge erwies Nestle (Verhandl . des Pariser Orientalisten -
kongr . [1897 ] IV , 113 ff.) Ei, f .
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c 3 . Wie die Tabelle zeigt, haben 5 Buchstaben (Fincdbuchstäbm,
von jüd. Grammatikern zu der Vox memor. ץפנמכ Kamnephäs od.
besser mit A. Müller und Stade zu ץפנמכ wie der Zerschmetterer1
verbunden) am Ende des Worts eine besondere Gestalt , und zwar
unterscheiden sich ך,],ף,ץ von der gewöhnl. Figur dadurch, daß
der Schaft gerade herabgezogen ,wird, während ihn die gewöhnl. Figur
nach links umgebogen zeigt .2 Bei D schließt sich der Buchstabe in
sich selbst ab.

d 4 . Man liest und schreibt von der Rechten zur Linken 3. Am
Ende der Zeilen dürfen die Wörter nicht abgebrochen werden 4; da-
mit aber kein leerer Raum bleibe , werden in Handschriften und
Drucken gewisse dazu geeignete Buchstaben am Ende oder inmitten
der Zeile gedehnt . Solche litterae düatabiles sind in unseren Drucken
folgende fünf :

Q, £ ־1 , S , i ,־־1 f־•■* (vox memor. םתלהא),’8 haltern.
In Handschriften werden auch andere dazu geeignete Buch -

staben , wie ד,כ,ר in dieser Weise verwendet ; vgl. Strack im Theol .
LB . 1882, No . 22; Nestle in ZAW 06, S. 170f .

e Anm . 1. Die Buchsiabenfiguren stellen urspr . wohl die rohen Umrisse sinn -
lieber Gegenstände dar , deren Namen je mit dem Konsonanten beginnen , der
durch sie bezeichnet werden soll (Prinzip der Akrophonie ). So bedeutet Jod ,
in den älteren Alphabeten die rohe Gestalt einer Hand , eig . Hand (hebr . T ),
als Buchstabe aber bloß den Laut ,י mit welchem jenes Wort beginnt ; 'Afin ,
urspr . ein Kreis , eig . Auge ()Ij?), steht für den Konson . y . Besonders im
phöniz . Alphabet tritt vielfach eine Ähnlichkeit der Figuren mit dem durch
den Namen bezeichneten Gegenstand hervor (s. d. Tafel ), u . bei einigen Buch -
staben (J, 1, f, Ö, ש ) hat sie sich selbst in der Quadratschrift noch erhalten .
Eine andere Frage ist freilich , ob die jetzigen Buchstabennamen alle Ursprung -
lieh und nicht vielmehr erst aus einer späteren (u. nicht immer zutreffenden )
Deutung der Bilder geflossen sind , ganz zu geschweigen der Möglichkeit , daß
die urspr . Bilder in der Zeit von ca. 1500—1000 v. Chr . starke Veränderungen
erlitten haben könnten .

1 Im Talmud mit Abweichung von der alphabet. Beihenfolge זן&צךמ von deinem
Späher, d. h. Propheten. S. die Besprechungen dieses Merkworts von Nestle, ZAW 07,
S. 119 f., König, Bacher (der nach Jes 52, 8 ך;ג>צךמ lesen möchte — von deinen Pro-
pheten [herrührend], Krauss, Marmorstein ibid. S. 278£f.). Alle 22 Buchstaben samt
den 5 finalen finden sich Zeph 3, 8.

2 Mit Recht bemerkt Ckwolson, Corpus inscr. hebr. Sp. 68, daß in den litterae
finales die relativ ursprünglichen Formen dieser Buchstaben beibehalten sind. Die Be-
lege reichen bis in die Zeit Christi hinauf,

3 So urspr. auch die Griechen u. erst seit ca. 400 durchweg von links. Über die
sogen, bustrophedon-Schrift (mit abwechselnder Zeilenrichtung) in altgriech., älteren sabä-
ischen u. in Safainschriften des 1.—3. Jahrb. n. Chr. vgl . Lidzbarski, Ephemeris I , 116f.

4 Anders allerdings auf alten Inschriften u. selbst Siegeln ; vgl . Mesa , Zeile 1—5.
7. 8 etc. ; Siloah-Inschr. 2. 3. 5; die Wortbrechung scheint hier eher die Hegel.
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Die übliche Deutung der jetzigen Buchstabennamen 1 ist : ףלא Rind , /תיב
Haus , למג Kamel (nach Lidzb ., s. u ., vielleicht urspr , ]llj Beil oder Hacke ),

תלד Tür (in Wakrh . ״ Türflügel“ ; nach Lidzb . viell . ידר weibl . Brust ) , אה
Luftloch (?) Gitterfenster (?), 1) Haken , Nagel , ןיז Waffe (nach Nestle auf Grund
des griech . £r)Ta vielmehr תר [Olbaum ]), תיח Gehege , Zaun (aber viell . nur
durch den linken Strich von ה differenziert ) , תיט Windung (?) , andere Schlauch
od . Schlange (aber viell . durch e. Kreis um ת von diesem differenziert ) , דזי
Hand , ף ? gekrümmte Hand , דמל Ochsenstachel , Wasser , ]13 Fisch (nach
Lidzb . vielleicht urspr . üiHJ Schlange [wie im Athiop .]), ךמס Stütze (? viell .
aus T erweitert ) , ץע Auge , אב (auch י5 ) Mund , יךצ Fischerhaken (?) , ף1ק
Nadelöhr , nach and . Hinterkopf (nach Lidzb . wohl eig . Dtfj? Bogen ) , ! עייר
Kopf , ],Bi Zahn , W Zeichen , Kreuzeszeichen .

In betreff des Ursprungs dieses Alphabets kann als feststehend gelten , daß g
er nicht oder doch nur wenig vor das 15. Jh . v. Chr . fallen kann , da ohnedies
die el -Amama -Tafeln (s. § 2f ) nicht sämtlich in Keilschrift abgefaßt wären .2
Ebenso gewiß scheint uns aus verschied . Gründen die Entstehung auf kanaanä -
ischem Boden . Ganz streitig ist dagegen , ob sich die Erfinder anlehnten :

a . an das ägypt . Schriftsystem — nicht , wie man früher annahm , durch
direkte Entlehnung hieroglyphischer Bilder (so wieder für ca . 12—13 Zeichen
J . Halevy in Rev . Semit . 01, p . 356 ff., u . 02, p . 331 ff., auch in den Verhand -
lungen des XIII . internat . Orientalisten -Kongresses zu Hamburg [Leiden 04],
S. 199ff ; vgl . jedoch Lidzbarski , Ephem . I , 261 ff ) od . aus diesen entstandener
hieratischer Zeichen (so E . de Bouge ), sondern durch die Verwertung des
Prinzips der Akrophonie (s. 0. litt , e.), nach welchem dort z. B . die Hand ,
tot , den Buchst , t , der Löwe , laboi , das l darstellt . Diese Annahme dünkt uns
noch immer das Wahrscheinlichste ; ihr folgt jetzt auch Lidzbarski der״) Urspr .
der nord - u. südsem . Schrift“ in Ephem I , 109 ff., vgl . bes . p . 134 u . 261 ff.) ,
während er noch in s. Nordsem . Epigr . p . 173 ff auf eine Entscheidung ver -
zichtet .

b. an das babylon . [Keil -] Schriftsystem . Nachdem Wuttkes u. W. Deeckes
Herleitung des altsem . Alphabets aus der neuassyr . Keilschr . an chronol .
Gründen gescheitert war , versuchten Peters u . Hommel die Herleitung aus der
altbabylon ., Ball aus der archaisch -assyr . Keilschrift . Eine lebhafte Diskussion
knüpfte sich jedoch erst an die These von Frdr . Delitzsch (in Die״ Entst . des
alt . Schriftsystems od. der Urspr . der Keilschriftzeichen dargel .“ Lpz . 1897 ;

1 Griechische Transkriptionen der hebr. Namen besitzen wir seit dem 5. Jahrh.
v. Chr. ; die LXX bieten solche (fast ganz wie Eusebius, praepar. evang. 10, 5) zu
KL. 1—4, sowie manche Codices (z. B. der Amiatinus) der Vulgata zu Ps . 111. 112.
119, doch mit mancherlei Abweichungen von der uns geläufigen (auf der traditionellen
jüdischen Aussprache beruhenden ) Form der Namen ; zu bemerken sind u. a. die For -
men deleth (auch delth), zai, sen (LXX auch 'jCf . , vgl . hebr. ןזע Zahn) für daleth, zain,
lin . Vgl . die Tabelle bei Nöldehe, Beiträge zur sem. Sprachwiss ., S. 126f. Nach ihm
(wie Lidzbarski, Ephem. I, 134) wird durch die Form und den lexikalischen Bestand
der Lautnamen Phönizien als das Ursprungsland dieses Alphabets erwiesen; denn hebr.
phönizisch sind alf , bet, dalt, waw, täw, pei == pe, pi , Mund, der Vokalismus in
p'ji = röS, Kopf.

2 E . Sellin fand im Apr . 07 bei den Ausgrabungen in Jericho einen Krughenkel
mit den kanaan. Buchstaben ,הי die er — wohl zu früh — um 1500 v. Chr. ansetzt.
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unter dems. Titel erschien Lpz. 1898 Ein״ Nachwort“ mit einer trefflich orien-
tierenden Übersicht im Eingang ), das altsem. Alphabet sei in Kanaan unter
dem Einfluß sowohl der ägypt . (Grundprinzip der Akrophonie !) als der älteren
babylon . Schrift (Prinzip der graphischen Darstellung von Gegenständen u.
Begriffen durch einfache , möglichst geradlinige Figuren ) entstanden ; selbst
die Wahl der Gegenstände sei wohl (in ca. 15 Fällen ) durch die babylon . Schrift
beeinflußt . Letzteres (die Übereinstimmung der Buchstabennamen ) fiel um
so mehr ins Gewicht, als nach Zimmern (ZDMG 1896, p. 667 ff.) von 12 sicher
ident . Namen 8 auch in der babylon . Zeichenordnung in derselben Reihenfolge
stehen . Aber zuvor müßte erst bewiesen sein, daß die jetzigen Namen der
sog. phöniz . Buchstaben das urspr . Bild richtig deuten , u. anderseits erklärt
sich die Identität der Gegenstände viell. einf. daraus , daß man hier wie dort
nächstliegende Dinge (Tiere , Geräte, Gliedmaßen) wählte .

Die (schon 1834 von Seyffarth versuchte) Herleitung der sem. Schrift aus
den Tierkreisbildem und deren Namen ist von Winckler durch die Zurück-
führung von 12 Grundlauten auf den babylon . Tierkreis erneuert worden,
während Hammel sein Uralphabet an den Mond, die Mondstationen und be-
stimmte Sternbilder anschließt ; vgl. dazu Lidzbarski , Ephem . I , 269ff., u. die
völlig zustimmende Darstellung von Benzinger, hebr . Archäol .2 S. 173ff. Sie
hat uns jedoch in keiner Weise zu überzeugen vermocht .

c. an das 1894 von A. J . Evans in Inschriften auf Kreta (bes. zu Knossus)
u. a. entdeckte hieroglyphische Schriftsystem . Nach Kluge (1897) u. a. repräsen -
tiert es die von ca. 3000—1000 v. Chr. verwendete Schrift״ der Mykenier“ u.
bietet nach Fries die״) neuesten Forschungen über d. Urspr . des phöniz . Alph .“,
ZDPY XXII , p. 118 ff.) die ächten , wahrsch . um 1100 von den Philistern nach
Palästina gebrachten Urbilder des phöniz . Alphabets , nur daß״ die Phönizier -
Kanaaniter -Hebräer den myken . Schriftzeichen Namen nach den Urzeichen
der Keilschr . gaben.“ Hier berührt sich also die Hypothese von Fries mit der
von Delitzsch. Aber mag auch die Zurückführung der phöniz . Formen auf
“mykenische״ Vorlage in einigen Fällen sehr plausibel scheinen , so erheben
sich doch in anderen schwere Bedenken, auch abgesehen von der offenbar zu
spät angesetzten Einführung des Alphabets um 1100.

d. an ein der kyprischen Silbenschrift nahverwandtes , aus Kleinasien be-
zogenes System. So Prätorms , der Urspr . des kanaan . Alphabets , Berl . 06.
Die Kanaaniter bildeten die Silbenschrift scheinbar zu einer alphabetarischen
um; in Wahrheit behielten sie aber für die verschiedenen Silben nur ein
Zeichen (also p ist in Wahrheit nicht q, sondern qa, qe, qi etc.). Auch von den
5 kyprischen Vokalen behielten sie nur den Stern kypr . = a, abgekürzt zum
’älef (s. d. Schrifttafel ), zum Ausdruck silbenanlautender Vokale, ferner i und «
als Jod und Waw. So glaubt Prätorms ungefähr die Hälfte der 22 kanaan .
Buchstaben erklären zu können ; doch erheben sich gegen seine scharfsinnige
Hypothese allerlei Bedenken.

h 2. Über die Reihenfolge der Buchstaben besitzen wir ein altes Zeugnis in
den akrostichischen 1 Gedichten : Ps . 9 ( א—כ , vgl. Ps 10, 1 ל und V. 12—17
p—ת ; vgl. dazu Gray im Expositor 06, p. 233 ff , u. Rosenthal, ZAW 96, p. 40

1 Vgl . über die vermutliche Herkunft dieser Kunstform aus dem Gebiet der
Zaubersprüche die״) Buchstabenreihe galt irgendwie als zauberkräftig 1‘) Löhr ZAW 05,
S. 173ff., und KL 2 (Gött . 07), S. Vllff .
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(er zeigt , daß Ps . 9, 3. 15. 17 כ,ל,נ genau zwischen ח , Ü, י liegt , Ps . 10, 1. 3. 5
ל,כ,י , also die umgekehrte Ordnung ) ; ferner Ps 25 u. 34 (beide ohne selb-

ständ . 1-Yers und mit nochmal . 2 am Ende 1) ; 37. 111. 112. 119 (wo je acht
Verse mit demselben Buchstaben beginnen , weil [nach der Entdeckung D . ff .
Müllers in Wien ] jede Strophe die acht Stichwörter von Ps 19, 8 ff., torä , edüth
etc ., enthalten soll ) ; KL 1—4 (in 2—4 2 vor ,ל?( in Kap . 3 je drei Verse mit
dems . Buchstaben [s. L 'öhr ZAW 04, S. Iff .], Kap . 5 wenigstens so viel Verse
wie Buchstaben ) ; Spr 24, 1. 3. 5. 31, 10—31 (nach LXX ursprünglich mit 2
vor J?2). Auch in Nah 1, 2—10 entdeckte der Württemberg . Pfarrer Frohn -
meyer (f 1880) die Spuren alphabet , Anordnung ; der Versuch , weitere Spuren
nachzuweisen (80 Gunkel , Bickell , Arnold [ZAW 01, S. 225if .] , Happel , der
Ps . Nah . Würzb . 1900) sind nicht gelungen . — Den alphab . Charakter von
Jes . Sirach Kap . 51, 13—30 hatte Bickell (Ztschr . f. kath . Theol . 1882, S . 319 ff.)
schon aus den Versionen erschlossen (auch das Fehlen des 1-Verses und 2 * am
Ende ) . Die Auffindung des hebr. Originals hat seine Vermutungen glänzend
bestätigt , wenn auch die Reihenfolge von 1 bis ל z. T. zerstört od . verdeckt
ist ; 10 Buchstaben stehen , wenn man 1 vor צ streicht , an richtiger Stelle ,
7 sind zweifellos an ihrem Orte herzustellen . Vgl , N . Schlögl ZDMG LIII ,
669ff . ; C. Taylor im Appendix zu Schechter u. Taylor , the Wisdom of Ben
Sira [Cambr. 99], p. LXXVIff ., sowie im Amer . Joum . of Philology XXX , 59,
p. 95ff . und JQR Jan . 05, p. 238ff . ; Löhr , ZAW 05, p. 183ff . ; J . Levy in REJ ,
Jan . 07, p. 62 ff.

Die Aufeinanderfolge der drei weichsten Lippen -, Gaumen - und Zahnlaute
2 , 1, ד , sodann der drei Sonorlaute ל , D, 3 deutet auf die Absicht , das Gleich -
artige zusammenzustellen . Daneben scheinen jedoch auch andere Rücksichten
obgewaltet zu haben . So ist sicher nicht zufällig , daß zwei Buchstaben , welche
eine Hand abbilden (Jod , Kaph ) , ebenso [falls Qöf — Hinterkopf ] zwei , die
den Kopf darstellen , und überhaupt mehrere Zusammengehöriges bedeutende
Figuren (Mem und Nun , 'Ajin und Fe ) neben einander stehen .

Reihenfolge , Namen und Zahlwert der Buchstaben sind von den Phöniziern i
zu den Griechen übergegangen , in deren Alphabet die Buchstaben A—Y dem
altsem . entlehnt sind. Ebenso sind mittelbar od. unmittelbar die altitalischen ,
sowie das römische und somit auch alle von diesem oder vom griech . aus-
gehenden Alphabete vom phönizischen abhängig .

3 a. In Ermangelung besonderer Ziffern bediente man sich der Konsonanten /c
zugleich als Zahlzeichen (vgl . G. Gundermann , die Zahlzeichen , Gießen 99,
S. 6 f., und dazu Lidzbarski , Ephem . I , 106 ff ). Die frühesten Spuren dieses
Gebrauchs sind jedoch erst auf den makkab . Münzen (s. o. § 2d a. E.) nach -
zuweisen . Später verwendete man die Zahlbuchstaben bes . zur Bezeichnung
der Kapitel - und Verszahlen in den Bibelausgaben . Die Einer werden durch

א—ט , die Zehner durch י—צ,100—400 durch p—ת bezeichnet , die Zahlen von
500—900 durch ת(=400 ) mit Beifügung der übrigen Hunderte , z. B . קת600 .

1 Vgl . zu diesem überschüssigen & Grimme, euphemistic liturgical appendices,
Bpz. 01, p. 8ff. , u. Nestle ZAW 03, S. 340f . (nach ihm ein Seitenstück zum griech.
Alphabet ).

2 B vor ע geht wahrscheinlich auf ein Zauberalphabet (s. 0. ST. 1) zurück. Nach
Böhmer ZAW 08, S. 53ff ., verband man in den Zaubertexten בא,דנ , W etc.; סע war
nicht zu brauchen, aber durch Umstellung erhielt man .uףס .ץע
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Bei zusammengesetzten Zahlen steht die größere voran (rechts ), also אי11,
אכק121 . Nur 15 wird durch ID 9 + 6 ausgedrückt , nicht weil)הי הי auch als

Gottesname erscheint , resp . die beiden ersten Konsonanten von ה1הי darstellt ) . 1
Aus gleicher Rücksicht schreibt man meist auch tD für 16 statt ,לי da letzteres
in zusammengesetzten Eigennamen , wie ,לאלי wiederum den Gottesnamen ה1הי
repräsentiert . Die Tausende werden bisweilen durch die Einer mit zwei
darüber gesetzten Punkten bezeichnet , z. B . א1000 .

I b. Die Angabe der Jahreszahlen in jüd . Schriften (gew . הריציל nach der
Weltschöpfung ) folgt entw . der großen Zeitrechnung ( ל1דנטרפל od . '1 (יפל
mit Beifügung der Tausende , oder der Meinen Z . (]^ j? (יפל mit Weglassung
derselben . Bei Angabe von Jahreszahlen aus dem ersten christl . Jahrtausend
erhält man das christl . Jahr durch Addierung von 240 , im zweiten christl .
Jahrtausend durch Addierung von 1240 (sc., wenn das jüd . Datum zwischen
dem 1. Jan . u . dem jüd . Neujahr liegt ; andernfalls addiere 1239) . Die Tausende
der Schöpfungsära bleiben dabei unberücksichtigt .

m 4. Abbreviaturen von Wörtern sind im Texte des A . T . nicht überliefert ;
wohl aber kommen solche auf den Münzen vor , und überaus häufig ist ihr
Gebrauch bei den späteren Juden .2 Als Zeichen der Abkürzung dient in alten
Handschriften und Drucken ein Punkt , später ein schräger Strich , z. B . ישי
für לארשי,׳פ für ינלפ aliquis , ' ל=רבד aliquid , רגל für רמ1גו et complens , d. i.
und so weiter . Auch inmitten eines scheinbaren Wortes zeigen solche Striche ,
daß man es mit einer Abbreviatur oder einer vox memorialis zu tun hat (vgl .
z. B , § 15 d .(םייאת Zwei solche Striche sind von § 41 d ab zur Bezeichnung
der verschiedenen Arten des schwachen Verbum verwendet . — Vgl . noch ”
oder י־ (auch (יה für ה1הי .

n 5. Besonderheiten in der Überlief , des alttest . Textes , die bereits im Talmud
erwähnt werden , sind 1) die seit Siphri zu Nu 9, 10 in der Uberlief , auch der
Zahl nach vielfach variierenden 15 puncta extraordinaria über einzelnen
Konsonanten (Ge 16, 5. 18, 9. 19, 33. 35 . Nu 9, 10) oder ganzen Wörtern (Ge
33, 4. 37, 12. Nu 3, 39. 21, 30. 29, 15. Dt 29, 28 . 2 Sa 19, 20. Jes 44, 9. Ez 41, 20 .
46, 22. Ps 27, 13) , wohl sämtlich kritische Fingerzeige . Vgl . dazu Strack , pro -
legg . critica , p . 88ff . ; L . Blau , masoret . Untersuchungen (Straßb . 1891), S. 6ff ,,
u . Einleit״ , in die hl . Schrift“ , Budapest 1894 ; Königsberger , Jüd . Lit .-Bl . 1891,
No . 29—31, u . aus״ Masorah u . Talmudkritik“ , Berl . 1892, S . 6ff . ; Mayer -
Lambert , REJ t . 30 (1895), No . 59, und bes . Ginsburg Introd . p . 318ff ., sowie
über die 10 Torapunkte Butin , Baltimore 06 ; nach ihm sind sie so alt , wie
die christl . Ära und bedeuten wahrsch . ein dele. 2) die litterae majusculae (z. B .
ב Ge 1, 1, 1 Lv 11, 42 als mittelster Konsonant des Pentateuch , י Nu 14, 17)
und minusculae (z. B . ה Ge 2, 4) ; 3) die litterae suspensae {Ginsburg , Introd .

1 Vgl . über das Aufkommen dieses Brauchs (nachdem man urspr. ,הי dann יה
geschrieben) Nestle in ZAW 1884, p. 250, wo auf eine Spur dieser Schreibweise bereits
bei Origenes verwiesen wird.

2 Vgl . Jo. Büsdorf , de abbreviaturis Hebr., Bas . 1613 u. ö. ; Pietro Perreau, oce-
ano delle abbreviature e sigle. 2. ed. Parma 1883 (appendix : 1884). Ph . Lederer,
hebr. u. chald. Abbreviaturen. Frankf. 1893 ; Händler, Lex . der Abbreviaturen (Anh.
zum aram.-neuhebr. WB . von Q. Dalman . Frankf. 1897) ; Levias, Art. “Abbreviations״
in Jewish Encyclop . I, 39ff . ; P . Perles , zur Gesch. der Abbreviaturen im Hebr. (Archiv
für Stenogr. 02, S . 41 ff.). Über Abbrev. in Bibelhandschr. Ginsburg, Introd. 165 ff.
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334 ff.), נ Ri 18, 30 (weist auf die LA השימ für TXtäyi), V Ps 80, 14 (Mitte der
Psalmen *) und Hi 38, 13. 15; 4) das “verstümmelte״ Wäw in םולש Nu 25, 12
u. das verstümmelte p Ex 32, 25 ( (םהימקב u. Nu 7, 2 ( םידוקפה);5 ) Mim
dausum in הברמל Jes 9, 6 u. Metn apertum in םיצורפטה Neh 2, 13; 6) Nun
inversuni vor Nu 10, 35 und nach V. 36, sowie vor Ps 107, 23—28 u. 40 (nach
Ginsburg , Introd . p. 341 ff., eine Art Klammern als Hinweis auf die unrichtige
Stellung der betr . Verse ; ebenso Krauß ZAW 02, S. 57ff., nur daß er in den
Nun inv. eine Nachahmung des griech . Obelos erblickt ) .

§ 6•

Aussprache und Einteilung׳ der Konsonanten.

f*• .ffatipf , die semit . SpracMaute u. ibie UmBcbrift . Beiträge zur Assyriologie u . vergleich , eeiait .
Sprachwissenscb . von Delitzsch u, Haupt , I (Lpz . 1889), 249ff. E . Siever3j metrische Studien I

(Lpz. 01), Uff .

1. Eine genaue Kenntnis des ursprüngl. Lautwerts eines jeden «
Konsonanten ist von der größten Wichtigkeit , weil sehr viele gram-
mat. Eigentümlichkeiten und Veränderungen (§ 18 ff.) allein aus der
Natur der Laute und ihrer Aussprache begreiflich werden. Wir
gewinnen diese Kenntnis teils aus der Aussprache der verwandten
Sprachen, nam. des noch lebenden Arabischen , teils durch die ße -
obachtung der Annäherung und des Wechsels der Laute im Hebräi -
sehen selbst (§ 19), teils aus der jüd. Überlieferung 2.

Die (z. T. der syrischen ähnliche , meist als “polnische״ bezeichnete) Aus-
spräche des Hebr . bei den heutigen deutschen Juden differiert ziemlich stark
von der (mehr mit der arabischen stimmenden) der span, und portug , Juden .
Der letzteren folgt (nach dem Vorgänge Reuchlins ) fast durchweg die Aus-
spräche des Hebr . bei den Christen .

Die älteste Überlieferung liegt in der Transkription hebräischer Namen in b
den assyr . Keilinschriften vor , eine jüngere , aber gleichfalls sehr wichtige in
der Art , wie die LXX hebr . Namen mit griech . Buchstaben umschreiben 3;
nur mangeln dem griech . Alphabet für mehrere Laute ( ט,)1,צ , p, (ש die ent-
sprech. Zeichen und man mußte sich behelfen, so gut man konnte . Gleiches
gilt von der latein . Umschreibung hebr . "Wörter bei Hieronymus (nach der

1 Nach Blau , Studien zum althebr. Buchwesen (Straßb. 02), S . 167 eig. großes V,
teIüjä genannt, weil zwischen den beiden Hälften des Psalters schwebend; dann irrtüm-
lieh als Uttera suspensa gedeutet.

2 Vgl . C, Meinhof, die Ausspr. des Hebr. (neue Jahrbb. f. Philol . u. Pädag .
Bd. 132 [1885], p. 14fiff.) ; M. Schreiner, zur Gesch. der Ausspr. des Hebr. (in ZAW
1886, p. 21317.).

3 Vgl . darüber Frankel , Vorstudien zu der Septuag. (Lpz . 1841) , p. 90ff .
C. Sönneke, Stargard 1885 (Gymn.-Progr.). Über die Transkription von 11 Psalmen
in e. Mailänder Palimpsest (Fragment der Hexapla) vgl . Mercati, Atti della R. Acad.
delle Scienze, Vol. XXXI . Tor. 1968.

GrESssrus-KAuTZfiCH, hebr . Grammatik , 28. Aufl . 3
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Aussprache von Juden seiner Zeit ) 1. Über die Aussprache der heutigen Juden
im nördl . Afrika s. Barges im Journ . asiat . Nov . 1848 ; über die der südarab .
Juden J . Derenbourg Manuel du lecteur etc . (aus einer Yemenischen Hdschr .
vom J . 1390), Par . 1871 (Extr . 6 du Journ . as . von 1870) .

c 2. Im einzelnen ist über die Aussprache der verschiedenen
Kehl - und Zischlaute , sowie des ט und p, Folgendes zu bemerken:

1. Unter den Kehllauten ist der Kehlkopf -Yerschlußlaut א der leiseste , ent -
sprechend dem spiritus lenis der Griechen . Er kann ebensowohl im Anlaut ,
als am Schluß einer Silbe stehen ; z. B . רמא ’ämär■ jä ’Säm. Für unser
Ohr geht allerdings א vor einem Vokale fast verloren (wie h im franz . habit ,
homme , im engl . hour ). Nach einem Vokale löst sich א meist (am Ende des
Wortes immer ) in diesem auf ; z. B . אךןל qärä für urspr . qärcV (arab . qärä 'ä ) ;
s. das Nähere § 23 a. 27 g .

d ה vor einem Vokal entspricht ganz unserem h {spiritus asper ) ■, nach einem
Vokal ist es entweder gleichfalls Kehllaut (so immer am Schluß einer Silbe ,
die nicht letzte Silbe ist , z. B . ךפהנ nähpakh -, am Wortende hat das konso -
nantische ה nach § 14 einen Punkt — Mappiq — in sich ) oder es steht un -
hörbar am Wortende , in der Regel als rein orthographischer Hinweis auf den
vorhergehenden Vokal , z. B . הלג gälä -, vgl . § 76 und 75a .

e ע ist dem א verwandt , aber ein weit stärkerer Kehllaut : wo er am härtesten
tönt , ein schnarrendes Kehl g־ , vgl . z. B . LXX Pü ( a , Fop -o^ a ;
anderwärts ein schwächerer Laut dieser Art , den die LXX nur durch Spiritus
{lenis oder asper ) wiedergeben , z. B. ?(יל ' HXt, קלמע 'Apctl .EX2. Im Munde der
Araber hört man in ersterem Falle eine Art gutturales r , in letzterem einen
eigentümlichen in der Hinterkehle gebildeten Laut . — Es ist ebenso unrichtig ,
das ע beim Lesen und Umschreiben der Wörter ganz zu übergehen ( ילע Eli ,

קלמע Amalek ), als es geradezu wie g oder wie nasales ng zu sprechen . Den
stärkeren Laut könnte man annähernd durch gh oder rg umschreiben ; da aber
im Hebr . der gelindere vorherrschend war , so mag eine Andeutung desselben
durch das Zeichen ' genügen , wie עבךא ,arbd , דע 'ad .

y ח ist der festeste Kehllaut , ein tiefes gutturales ch, wie es z. T . die Schweizer
sprechen , etwa wie in Achat , Macht , Sache , Docht , Zucht (nicht wie in Licht ,
Knecht ), ähnlich dem spanischen j . Wie das ע , wurde es jedenfalls in manchen
Wörtern weicher , in anderen härter gesprochen .

g Bei ר scheint die Aussprache mit schwingender Uvula vorgeherrscht zu
haben , daher es sich in einigen Beziehungen auch an die Kehllaute anschließt
(§ SSg■, r ). Über das linguale ר vgl . § 60 Anm .

h 2. An Zischlauten ist die hebr . Sprache ungewöhnlich reich ; sie sind aber
wohl z. T . aus Zahnlauten entstanden , die sich als solche im Aram . und Arab .
erhalten haben (s. im WB . die Buchstaben 1, צ und 17).

i {7 und \ä waren urspr . (wie noch jetzt in der unpunktierten Schrift ) nur
durch ein Zeichen ש) ) dargestellt ; daß man sich aber (wenigstens für das
Hebr .) nur notgedrungen mit diesem einen Zeichen für zwei verschiedene

1 Zahlreiche Beispiele in Hieronymi״ quaestiones hebraicae in libro geneseos“ ed.
P. de Lagarde (Lips. 1868); vgl . die eingehende systematische Erörterung von Sieg-
fried , die Aussprache des Hebr. bei Hieronymus, ZAW 1884, p. 34—83.

2 Hierbei ist allerdings fraglich, ob bei den LXX überall eine bewußte Wieder-
gäbe tatsächlicher Lautunterschiede vorausgesetzt werden kann.
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Laute behalf, ergibt sich daraus , daß sich die letzteren im Arab . u. Äthiop .
verschieden reflektieren (vgl. Nöldeke in Ztschr . f. wiss. Theol. 1873, p. 121,
auch Brockelmann , Grundriß I , 133m), In der masoretischen Punktation
wurden beide mittelst des sogen, diakritischen Punktes als (sch) und (ß)
unterschieden .1

Die urspr . Verschiedenheit der Laute )0 und 0 2 begründet bisw. auch einen Je
Unterschied der Bedeutung, z. B. רכפ verschließen , um Lohn dingen ;
לכס töricht sein, לכש klug, weise sein. Die Syrer stellen beide Laute immer

durch D dar ; auch im Hebr . werden sie zuweilen verwechselt : 80 רכס=רכש
dingen Ezr 4, 5; תאבש f. תאכס Torheit Pred . 1, 17.

1 (von den LXX mit £ umschrieben) ist ein weiches säuselndes s, das franz . I
und engl, z (ganz verschieden von dem deutschen z).

3. ט , p und wohl auch צ sind stark artikuliert mit Verschließung des Kehl- JW
kopfs zu sprechen . ט und ק unterscheiden sich dadurch wesentlich von ת und
,ב die unseremt undk entsprechen und überdies oft der Spiration unterliegen
(s. u. litt . «.). צ unterscheidet sich durch seine eigentümliche Artikulation
von jedem anderen s und entspricht keineswegs dem deutschen z oder ts \ wir
umschreiben es mit s.
3 . Sechs Konsonanten, die weichen und mittelharten Palatale,«

Dentale und Labiale ת,פ,כ,ד,ג,ב(תפכךנב )
sind uns in doppelter Aussprache überliefert : 1) einer härteren als
Verschlußlaute , wie unser /c, p, t, resp . wie unser anlautendes ö, g, d,
und 2) einer weicheren als spirantesß Der härtere Laut ist der ur-
sprüngliche. Er hält sich im Anlaute der Silben da, wo kein un-
mittelbar vorhergehender Vokal auf die Aussprache einwirkt , und
wird durch einen in den Konsonanten gesetzten Punkt, DageS lene
(§ 13), bezeichnet , nämlich ב b, h g, ר d, 3 k, Bp, R t. Die weichere
Aussprache tritt ein, sobald unmittelbar ein Vokallaut vorhergeht;
sie wird (bes. in Handschriften) bisweilen durch das Bäphe (§ 14 e)
bezeichnet , in gedruckten Texten aber meist nur an dem Fehlen des
DageS erkannt. Bei ב,כ,פ,ת unterscheiden sich beiderlei Laute
auch für uns deutlich wie b und w, k und (weiches) ch, p und / , t
und th (in engl, thin etc.), wie auch die Griechen hier die doppelte
Aussprache durch besondere Zeichen ausdrücken: כ x, כ)׳;פ7 r, פ ®;

1 Die heutigen Samaritaner dagegen sprechen beim Lesen ihres hebr . Pentateuch
das to überall wie ti* aus.

2 Uber den urspr . Lautwert des D und sein Verhältnis zum urspr . Laut wert von
ש und ש herrscht noch immer Streit , trotz den wertvoüen Untersuchungen von P . Haupt ,
ZDÄ1G■ 1880, S. 762f .; D . H. Müller ״) zur Gesch . der semit. Zischlaute“ , in den Ver-
handl . des Wiener Orient .-Congresses [Wien 1888], semit. Sektion p. 229 ft'.) ; de La -
garde ״) Samech“ in NG &W 1891, No. 5, bes. S. 173); Aug. Müller , ZAW 1891,
8. 2671£ ; Nöldeke, ZDMG 1893, S. 100 f.); E . Glaser , Zwei Wiener Publikationen
über Habaschitisch -punische Dialekte in Südarabien (München 02), S. 19 ff. — Über
den Lautwert des צ : G. Hüsing in OLZ (07), 467ff .

3 So wenigstens zu der Zeit , in der die jetzige Punktation entstand .
3*
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תד,ת Ebenso sollten aber auch ג wie g in der norddeutschen
Aussprache von Tage״ , Wagen“ und ד wie das weiche engl, th in
the etc. von ג u. ד unterschieden werden.

Das Genauere über die Fälle , in denen die eine oder andere Aussprache
stattfindet , s. § 21. — Die neueren Juden sprechen ב wie v, ח wie s, z. B . בר
rav (oder geradezu raf ), תיב bais . Die (auch in dieser Gramm .) übliche Um -
Schreibung der Spiranten ב,3,ת durch &/z, kk, t/s ist nichts als ein miß -
lieber Notbehelf , weil sie (bes . bei bk u . kh) zu der irrigen Auffassung
dieser Laute als wirk !, aspiratae (— b-h, k-h) verführen kann .
4. Je nach ihrem besonderen Charakter zerfallen die Konso-

nanten in a) Kehllaute (Laryngale ) א,ה,ע,ח ; b) Gaumenlaute (Pala -
tale ) ג,כ , p ; c) Zahnlaute (Dentale ) ד,ט,ת ; d) Lippenlaute (Labiale )

ב,2 ; e) Zischlaute 1, ס'שש,צ ; / ) Sonorlaute יו,לר,טנ . Bei ר ist die
härtere Aussprache als Gaumenlaut (s. 0. litt, g a. E .) von der selteneren
lingualen (im Yordermunde) zu unterscheiden .

Vgl . über die doppelte Aussprache des r bei den Tiberiensern Delitzsch ,
Physiol . und Musik (Lpz . 1868), S. 10 ff. Baer u. Strack , dikduke ha -Uamim
(Lpz . 1879) , S. 5, Note a und § 7 des hebr . Textes , sowie S. 82.

Im Anschluß an E . Sievers (metrische Studien I , 14) ersetzen
wir die frühere Übersicht über das Lautsystem des Hebräischen
durch die nachfolgende :

I . Kehllaute (Laryngale ) : אהעח
II . Mundlaute : w . m . e. W. m .

Palatale ג כ ק ג כ
1 . Verschlußlaute und Spiranten : Dentale ד ת ט ד ת

Labiale ב פ — ב פ
2. Zischlaute : ז םשש צ 1
3. Sonorlaute : יו|לר|טנ

Anm . 1. Die Buchstaben in den Überschr . bedeuten : w, ־= weich , m. ־=
mittelhart , e. = emphatisch . Konsonanten , die durch dasselbe Organ her -
vorgebracht werden , heißen homorgan (z. B. ג u. כ als Palatale ), Konsonanten
von gleicher Natur des Lauts homogen (z. B . ו u. י als sogen . Halbvokale ) .
Auf der Homorganität und Homogenität beruht die Möglichkeit eines Laut -
Wechsels sowohl im Innern der Sprache als zwischen den verwandten Dialek -
ten . Im allgemeinen wechselt dabei der weiche Laut mit dem weichen , der
harte mit dem harten etc . (z. B . ד = t, ת־=5̂,ט=צ ). Doch sind dadurch
weitere Übergänge nicht ausgeschlossen , wie z. B . der Wechsel von D und p
( ת=כ = p ). Von Wichtigkeit ist dabei die Beobachtung , ob der Wechsel im
Anlaut , Inlaut oder Auslaut stattfindet ; der Wechsel im Inlaut begründet z. B .
nicht immer die Möglichkeit eines Wechsels im Anlaut . — Daß in gewissen
Fällen der Charakter des Konsonantlautes auch auf die vorangehenden oder
nachfolg . Vokale einen Einfluß ausübt , wird in der Formenlehre je am be -
treffenden Ort erwähnt werden .
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Anm . 2. Höchstwakrsch . sind im Verlaufe der Zeit gewisse feinere Unter - ־?
Scheidungen mehr und mehr vernachlässigt worden und schließlich verloren
gegangen . So ist z. B . das stärkere J? rg , das die LXX noch kennen (s. oben
litt , e), den Späteren z. T. ganz abhanden gekommen ; von den Samaritanern
und Galiläern wurden u . 11 nur wie א ausgesprochen (ebenso im Athiop . J?
wie א,ח wie h, & wie s).

Anm . 3. Als schwache Konsonanten pflegt man vor allem die zu bezeich - s
nen , welche leicht mit einem vorangehenden Vokal zu einem langen Vokal
zusammenfließen ( א,1,י ; in betreff des ה vgl . § 23 /1) oder welche am häufig -
sten den § 196 -f beschriebenen Veränderungen unterliegen (so wiederum א,1,י ,
außerdem נ und in gewissen Fällen auch ה und ל ) ; endlich auch die Laryn -
galen und 1 aus dem § 226 und q angegebenen Grunde .

§ 7•

Von den Vokalen überhaupt , Vokalbuchstaben und Vokalzeichen .

1. Als urspr . Vokale erscheinen im Hebr ., wie in den übrigen «
semit . Sprachen , a, i . u . Dagegen sind e und 0 wohl überall aus
Trübung oder Kontraktion jener drei reinen Laute entstanden ; so e
durch Umlautung aus i oder ä, ö aus ,»׳ ferner e aus Kontraktion
von ai (eig . aj ) ; ebenso 0 teils durch Umlautung (Trübung ) von 3, teils
aus Kontraktion von au (eigentlich aiv) 1.

In der arab . Schrift gibt es Vokalzeichen nur für a , i , u ; die Lautverbin -
düngen aj und aiv werden daher unkontrahiert festgehalten und als Diphthonge
(ai , au ) gesprochen , z. B . ט1ש arab . saut , ?!סיני 'ainain . Erst später wurden
sie in der Aussprache zu e und 0, wenigstens nach schwächeren , resp . weicheren
Konsonanten ; vgl . ןיב arab . bain , ben , םוי arab . jaum , jom . Dieselbe Kontrak -
tion zeigt sich auch in anderen Sprachen , z. B . dem Griech . und Lat . (baü |xa ,
ion . f)iüp.a , plaustrum = plostrum ), in der franz . Aussprache des at und au .
und nicht minder in unseren Volksdialekten (Oge f. Auge u. s. w .) . Ebenso
spielt die Trübung der Vokale in verschied . Sprachen eine Rolle (vgl . z . B.
die des a im Keupers ., Schwedischen , Englischen usw .) 2.

2• Die teilweise Bezeichnung der Vokale durch gewisse Konso - b
nanten ( ה,ו,י;א ), mit der man sich bei Lebzeiten der Sprache und
noch längere Zeit nachher begnügte (vgl . § 1k ), dürfte in der Haupt -
sache folgende Stufen durchlaufen haben 3:

a) Das Bedürfnis einer graphischen Andeutung des Vokals

1 Die IjXX bieten in Eigennamen vielfach den Diphthong (ai, ai ), wo die hebr.
Form e od. 0 zeigt . Es ist jedoch sehr fraglich , ob diese ai und aü der EXX wirk-
lieh die richtige Aussprache des Hebr. zu jener Zeit wiedergeben; vgl . dazu die in-
struktive Darlegung von Kittel in Haupts SBOT zu 1 Chr 1, 2 u. 20.

2 Im Sanskrit, in der altpers. Keilschrift und im Athiop. wird von allen Vokalen
nur das kurze a nicht bezeichnet, dag. der Konsonant an sich mit ä gesprochen.

3 Vgl . hierzu bes. Stade, Lehrb. der hebr. Gr., p. 34 ff.
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machte sich zunächst in solchen Fällen fühlbar , wo nach der Ab -
werfung eines Konsonanten , resp. einer ganzen Silbe , ein langer Yokal
den Auslaut des Wortes bildete . Das Nächstliegende war in solchem
Falle , den ursprünglich auslautenden Konsonanten wenigstens als
Vokalbuchstaben , d. h . eben als Hinweis auf einen auslautenden
Vokal , beizubehalten . In der Tat finden wir noch jetzt im A . Test .,
wie schon auf dem Mesa 'stein , ein ה in dieser Weise — und zwar
als Hinweis auf auslautendes 0 — verwendet (s. u.). Von hier war
nur ein Schritt zur Verwendung desselben Konsonanten , um auch
auf andere Vokale (so z. B . in der Flexion der Verba ה׳יל auf die
Vokale ä 1, e, e) als auslautende hinzuweisen . Nachdem sich weiter -
hin (s. u. litt , e) die Verwendung des 1 als Vokalbuchstabe für <5
und u , sowie die des י für e und I festgesetzt hatte , wurden dieselben
Konsonanten für die gleichen Vokale — obschon nicht konsequent
— auch für den Wortauslaut verwendet .

C Nach § 916 und d lautet das Suffix der 3. Sing . masc . am Nomen (wie am
Yerbum ) ursprünglich in . Nun finden wir aber in den Fallen , wo dieses וה
mit vorherg . a (unter Ausstoßung des ה ) zu 0 kontrahiert ist , noch häufig
das ה als Vokalbuchstahe beibehalten , z. B . ,?!הלי HlWD Ge 49, 11, vgl . § 91e ;
ebenso auf dem Mesa 'stein konsequent הנחא,התיב (auch התב),הנב , <"D , הל

המתתלה (dag . auf der Siloahinschrift bereits 1)1"32). Befremdlich ist המי Mesa '
Z. 8 = 'ימ1 seine Taffe, sowie השר Z. 20, falls es = וישאל seine Häupter ; die
Verbalformen mit suffigiertem ה werden הפלחה (Z. 6), הב!דמאו (Z. 12f ,) ,

השדגה (Z. 19) zu lesen sein .
d Als Beibehaltung der urspr . Konsonanten ließe sich auch das י des Stat .

constr . Plur . masc . fassen , sofern das e desselben (s. § 89d) aus urspr . aj kon -
trahiert ist . Dagegen spricht allerdings , daß die phöniz . Inschriften dieses e,
wie auch andere auslautende Vokale , nicht zu bezeichnen pflegen .3

1 Nach Stade erfolgte die Verwendung des ה für ä wohl zunächst nur bei den
urspr . auf ה — ausgehenden Accusativ - , bezw . Lokalformen , wie הצרא,המיךןי .

2 An diesem וער scheitert die Annahme Oorts (Theol . Tijdschr . 02 , S . 374 ), daß
obige Beispiele aus der Mesa '-Inschr . vielmehr benhu , balm , lahu zu lesen seien , woraus
die Vokalisatoren beno, bo, 10 gemacht hätten .

3 So steht z . B . auf Melit . 1, Z . 3 נבנש=ינבינש die beiden Söhne , anderwärts
כ für י3 (letzteres hat Mesa ‘- und Siloah -I .), ! für ה1 (letzteres in der Siloah -I .) , תנב
für יתנב (so Mesa ‘) od . יתינב etc . ; vgl . dagegen bei Mesa ' בנא=יכנא (falls nicht tat-
sächlich von den Moabitern ,anökh gesprochen wurde !). Ebenso wie auslaut . ä durch
ה und א , auslaut . i durch ,י wird auch auslaut . « fast durchweg bei Mesa ' und überall
auf der Süoah -I . durch ו bezeichnet . Immerhin ist nicht unmöglich , daß auch die
hebr . Orthographie einst eine Periode hatte , in welcher man die auslaut . Vokale ganz
oder zum Teil unbezeichnet ließ , und daß nicht wenige auffällige Formen im jetzigen
Bibeltext daraus zu erklären sind , daß man nachmals die Vokalbuchstaben (insbes . ו
und (י nicht überall beifügte . So Ohwolson die״ Quiescentia יוה in der althebr . Orthogr .“
(travaux du Congres international des Orientalistes . Petersb . 1876 ) ; vgl auch die zahl -
reichen Beispiele bei Ginsburg , Introd . S . 146 ff.
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b) Die Yerwendung von ו zur Bezeichnung von 0, it, sowie vone
zur Bezeichnung von e, ׳4 dürfte von solchen Fällen ausgegangen

sein, wo ein ו mit vorhergehendem a zu au und weiter zu 8 kontra-
hiert oder mit vorhergehendem u zu ü zusammengeflossen war, resp.
wo י mit a zu ai und weiter zu e oder mit vorhergehendem i
zu 1 geworden war (vgl. § 24). Man behielt auch in diesem Fall
die vormaligen Konsonanten als Yokalbuchstahen bei und brachte
sie weiterhin auch im Wortauslaut zur Bezeichnung der betreffenden
langen Vokale in Anwendung. Ebenso wird sich endlich auch א zu-
nächst nur da als Yokalbuchstabe festgesetzt haben, wo ein konsonan-
tisches א mit vorhergehendem a zu a oder « zusammengeflossen war.

Obigen Annahmen entspricht fast durchweg die Orthographie der Siloali-f
inschr . Hier (wie auf dem Mesa'stein) finden wir alle langen Vokale , welche
nicht aus urspr . Diphthongen entstanden sind , ohne Vokalbuchstaben , also

שא,םבצח,ןמימ (oder ןמןמ);תמא,לןל,שלש,רצ . Dagegen אצומ (aus mausd ),
דוע (aus ’and) -, auch ןמימ ist, wenn ןמימ zu lesen, ein Beleg für die Beibe-

haltung des mit i zu 1 zusammengeflossenen .י Belege für die Beibehaltung
eines ursprüngl . konsonant . א als Vokalbuchstabe sind : םיתאמ,אצ1מ und

sonst)אךןכ steht für auslaut . ä überall ה:המא , «Tri , jTfi, ,(הבקג sowie .שאר —
Eine Ausnahme (doch vgl. auch § 96 die Note zu (םוי würde nach alledem
nur םי anstatt des zu erwartenden םוי (arab . jawm) Tag bilden. Wenn die
Lesung richtig ist , so wäre dieses םי als ein Beweis dafür zu betrachten , daß
das Bewußtsein von der Entstehung mancher langen Vokale frühzeitig ah-
handen kam, so daß man (wenigstens im Innern des Worts ) die Vokalbuch -
staben auch da wegließ, wo sie nach dem oben Dargelegten stehen sollten , und
sie da beifügte , wo keine Kontraktion vorlag . Diese Annahme wird in hohem
Grade bestätigt durch die Orthographie der Mesa' inschrift . Dort findet sich,
wie zu erwarten , ןביר (= Daibön , wie das Aaißto-J der LXX beweist), ןנרוח
(6 aus au ) und ה)ריב(8 aus ai ), aber auch schon ינעשה1 statt יגעש1ה (aus
haus.), בשאו=בישוא״ו , viermal ת3 , einmal ?הת für ?תי und ?התי ’(aus bait)■,

הלל=הליל,ןא=ןי.א oder .ןיא
c) An dem gegenwärtigenZustand der alttest . Orthographie, wieg

sie uns im masoret. Texte vorliegt, läßt sich trotz aller eingerissenen
Willkür das Streben nach einer gewissen Gleichmäßigkeit nicht ver-
kennen. So wird der auslautende lange Yokal mit sehr wenigen
Ausnahmen (vgl. § 9d und die sehr fraglichen Fälle § 8h) durch
einen Yokalbuchstahen — und zwar fast immer durch einen und
denselben in bestimmten Nominal- oder Yerbalendungen — an-
gedeutet; in vielen Fällen ist die Bezeichnung eines durch Kontrak -
tion entstandenen 8, ü durch 1, e, 1 durch י weitaus das Gewöhnliche,
und nicht minder findet die Ausstoßung eines ursprünglich konsonant.
א (so daß also an Stelle der historischen Orthogr. das rein phone-

1 ינעט׳ה ist um so befremdlicher, als noch um 728 der Königsname i'Kh," keil-
inschriftlich mit A-itrSi wiedergegeben wird.
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tische Prinzip getreten ist ) im ganzen nur selten statt . Anderseits
ist aber doch die Zahl der Ausnahmen eine sehr große ; in vielen
Fällen (wie z. B. in den Pluralendungen ~םי und ת1 ) ist die Ver -
Wendung von Vokalbuchstaben auch für nicht durch Kontraktion
entstandene lange Vokale das Gewöhnliche geworden , und selbst
kurze Vokale finden wir angedeutet . Aus alledem geht hervor : wenn
es überhaupt je eine Periode der hebr . Schrift gegeben hat , wo man
auf die Anwendung fester Gesetze in allen Fällen bedacht war , so
ist entw . die Durchführung dieser Gesetze bei der Weiterüberlieferung
des Textes nicht konsequent erfolgt , oder es sind nachmals aufs neue
Irrtümer und Verwirrung eingerissen . Übrigens blieb auch in solchen
Texten , die reichlich mit Vokalbuchstaben ausgestattet waren , vieles
unsicher . Führte auch in den allermeisten Fällen der Zusammen -
hang der Kede auf das Richtige , so gab es doch auch Beispiele , wo
von den vielen Möglichkeiten der Aussprache eines Worts mehr als
eine zulässig erschien '.

h 3 . Als die Sprache ausgestorben war , und man die Vieldeutig -
keit einer solchen Schrift immer störender finden und befürchten
mußte , schließlich die richtige Aussprache zu verlieren , erfand man
zur Fixierung der letzteren die Vokalzeichen oder Vokalpunkte, durch
die alles bisher unbestimmt Gelassene auf das genaueste festgestellt
wurde . Über die Entstehungszeit dieser Vokalisation des alttest .
Textes fehlt es zwar an histor . Nachrichten ; doch läßt sich aus der
Kombination anderer geschichtl . Tatsachen soviel erschließen , daß
sie allmählich und unter dem Einflüsse verschiedener Schulen (deren
Spuren sich in mancherlei Differenzen der Überlieferung bis heute
erhalten haben 2) im 6. und 7. Jh . nach Ohr. durch sprachkundige
jüd . Gelehrte zustande kam , die dabei in der Hauptsache , wenn
auch mit selbständ . Rücksicht auf die Eigenart des Hebräischen , dem
Vorgänge und Muster der älteren syrischen Punktation 3 folgten .

1 So kann z. B. לטק gelesen werden : jäfoJ, qätäl, qätöl, qetöl, qötel, qittel, qattel,
quttal, qitel; dabei haben mehrere dieser Formen noch verschiedene Bedeutungen .
, 2 Die wichtigsten dieser Differenzen sind a) die zwischen den Orientalen, d. h. den

Gelehrten der babylon. Schulen, und den Occidentalen, d. h. den Gelehrten in Palästina
(Tiberias etc.); vgl. Ginshurg, Introd. 197 ff. — b) innerhalb der Occidentalen die zwi-
sehen Ben Naphtali und Ben Ascher (blühte in der 1. Hälfte des 10. Jh . zu Tiberias) ;
vgl. Ginsburg, Introd. 241 ff. Beide Arten von Varianten verzeichnet Baer in den
Anhängen zu seinen krit. Ausgaben. Unsere gedruckten Ausgaben bieten sämtlich den
Text des Ben Ascher (abges. von wenigen einzelnen LAA . des Ben Naphtali und
zahlreichen späteren Entstellungen ).

3 S. Geiger, Massorah bei den Syrern (ZDJTG 1873, S. 148ff ,). J־. P. Martin,
hist, de la ponctuation ou de la Massore chez les Syriens. Par. 1875. 13. Nestle in
ZDM & 1876, S. 525ff. Weingarten, die syr. Massora nach Bar Hebraeus. Halle 1887.
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S. Gesenius , Gesch . der hebr . Spr . S . 182 ff. ; Hwpfeld zeigte in Theol״ . Studien
u. Kritiken“ , 1830, H . III , daß Hieronymus u. der Talmud noch keine Yokal -
Zeichen erwähnen ; Berliner , Beiträge zur hebr . Gramm , im Talm . u . Midrasch ,
S. 26ff ., u . B . Pick in der Ztschr . “Hebraica״ I , 3, p . 153ff . ; Abr . Geiger ,
Zur״ Nakdanim -[Punktatoren -]Literatur“ (Jüd . Ztschr . für Wiss . u . Leben ,
X , Bresl , 1872, S. 10ff .) ; H . Strack , Prolegomena״ critica in Yet . Test . Hebr .“,
Lips . 1873 ; Beitrag״ zur Gesch . des hebr . Bibeltextes“ (Th . Stud . u. Krit . 1875,
S. 736ff ., sowie in d . Ztschr . f . die ges . luth . Theol . u . K . 1875, S. 619ff .) ;
der s., “Masora״ in PRE 3 XII , 393 ff. (sehr gute Orientierung ) ; A . Merx in den
Verkandl . des Orientalistenkongresses zu Berlin I (Berl . 1881), S. 164 ff. u.
188ff . ; H . Graetz , die Anfänge der Yokalzeiohen im Hebr . (Monatsschr . f.
Gesch . u . Wiss . des Judenth . 1881, p . 348ff . u . 395ff .) ; Hersmann , zur Gesch .
des Streites über die Entst . der hebr . Punktation (Ruhrort 1885. 4) ; Harris ,
the rise . . of the Massorah : JQR 1889, I , 128ff . u . 223ff . ; Mayer -Lambert , REJ
XXYI (1893) , p . 274ff . ; J . Bachrach , das Alter der bibl . Yocalis . u. Accen -
tuation . 2 Tie . Warsch . 1897 u. bes . Ginsburg , Introd . (s. § 3c ), p . 287ff . ;
Budde , zur Gesch . der Tiberiens . Vokalisation , Orient . Studien zu Ehren
Th . Nöldekes (06) I 651 ff. ; Bacher , diakrit . Zeichen in vormasoret . Zeit , ZAW
07, S. 285. — Über die Hypothese von der Entst . der Punktation in den jüd .
Kinderschulen vgl . J . Derenbourg in der Rev . crit . XIII (1879) , No . 25.

4■ In Ergänzung der histor. Orthographie des Konsonantentextes i
wurde so ein phonet. System geschaffen, das auch alle durch Yer-
längerung des Wortes , durch Betonung od. Laryngale etc. bedingten
Yokal Veränderungen, die in and. Sprachen nur selten durch die Schrift
angedeutet werden, auszudrücken sucht. Und zwar liegt dabei im
wesentlichen die Aussprache der palästin . Juden zu Grunde, wie sie
damals (um das 6. Jh . n. Chr.) auf Grund einer viel älteren Über-
lieferung bei dem feierlichen Vorlesen der heil. Schriften in den
Synagogen und Schulen beobachtet wurde. Daß uns in dieser Über-
lief, durchweg die wirkliche Aussprache des Hebr . in alter Zeit er-
halten wäre, ist neuerdings mit guten Gründen (so bes. wegen der
Aussprache der Eigennamen in den LXX ) stark bestritten worden.
Immerhin zeugen in vielen Fällen sowohl innere Gründe wie die
Analogie der verwandten Sprachen in hohem Grade für die Treue
der Überlieferung . Bei derselben Bearbeitung des Textes oder doch
nur wenig später kamen auch die verschiedenen übrigen Lesezeichen
(§ 11—14. 16) und die Akzente (§ 15) hinzu.

§ 8.
Von den Vokalzeichen insbesondere.

י,?• Saitpt , the Names of the Hebr . Vowels (Journ . of the Amer . Orient . Society XXH auch in
Johns Hopkins Semit . Papers , New Haven , 01, p . 7fE. — C. Levias in Hebr . Union College Annual

(Cincinn . 04), p. 138 ff.
Vorbemerkung .

An den nachfolg• §§ 8 u. 9 ist schwer gerügt worden (Philippi , ThLZ 1897,
No . 2) , daß für die einzelnen Vokale überall eine bestimmte Quantität voraus -
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gesetzt werde , während in "Wahrheit — , — , — nur Zeichen für ä, e, 0 seien .
Ob״ diese lang od. kurz sind , das sagen nicht die Zeichen an sich aus, sondern
ersehen wir aus den Gesetzen , die für die Pausa im Untersch . vom Zusammen -
hang der Rede gelten od. aus anderen Umständen .“ Nun war schon seit der
24. Aufl . des Oeaen. in der letzten Note zu § 8 a zu lesen : Es״ muß hierbei er-
innert werden , daß hei den Masorethen von einer Unterscheidung langer und
kurzer Yokale oder überh . von einer Reflexion über die Quantität keine Rede
ist . Ihr Bestreben geht darauf , die überkommene Aussprache möglichst treu
durch Schrift zu fixieren . Lange Zeit zählte man םיכלמ sieben Könige
(vox memor . bei Elias Levita : והילארמאיו ) , wobei Sureq u. Qibbus als ein
Vokal gerechnet sind . Die Einteilung der Yokale nach der Quantität ist ein
Versuch Späterer , das von den Masorethen — nicht erfundene , sondern —
dargestellte Lautsystem sprachwissenschaftlich zu begreifen (so unterscheidet
QimcM, Mikhlol ed. Itittenb . 136a , die fünf langen als Mütter von den fünf
Töchtern ).“

Ich teile somit längst auch die Meinung , das״ durch die übliche (tiberien -
sische ) Punktierung angedeutete Vokalsystem habe primär nur der Qualitäts -
Unterscheidung dienen wollen“ (Sievers , Metr . Studien I , 17). Natürlich ist
aber nun die weitere Frage , wie weit jene “Späteren״ in der Ansetzung einer
bestimmten Quantität für die durch bestimmte Zeichen wiedergegebenen Vokale
geirrt haben . Nach Fhilippi irrten sie darin (natürlich abges . von den plene
geschriebenen 1, e, 0) in überaus zahlreichen Pällen , sofern nicht bloß — je
nach Umständen für ä oder d stehe und — für ä od. ä , sondern auch - - für e
und e, — für ö und ö (z. B. דב3 u. ]bfj außer Pausa Mbed und qdton = ,לטןס
dag. in Pausa kabed u . qaton.

Wenn ich nun in betreff des Qames und Segol gern einräume , daß die
frühere Darstellung in § 8 f. mißverständlich war , so vermag ich dag . Ehilippi
in betreff des Sere u. Cholem höchstens so weit zu folgen , als nicht das (m . E.
unumstößliche ) Grundgesetz von dem langen Vokal in offener Silbe vor dem
Ton sowie (abges . von Pathach ) in betonter Endsilbe entgegensteht . Die An -
erkennnng eines דב3 = käbed etc . ist mir somit ebenso unmöglich , wie etwa
die von בנע־ = 'enab od. ךרכ = börakh trotz der von Sievers (S. 18, N. 1) angef .
Analogie , daß im״ älteren Deutschen z. B. urspr . t und tt dialektisch oft in e,
8 übergehen , während sie in geschlossener Silbe bleiben“ .

a 1. "Volle Yokale (im Gegensatz zu den halben Vokalen oder
Vokalanstößen , § 10a —/ ) sind nach den drei Hauptvokallauten
(§ 7a ) die folgenden :

Erste Klasse . A-Laut .

1. — 1 Qämes bezeichnet entw . ä , ä genauer ä (dunkles , schwed . ä),
| resp . d 2, z. B . ד ; jäd (Hand ) ; םישאר raSvn (Häupter ), oder

1 In alten Handschriften dient als Zeichen für Qames ein Strich mit darunter-
gesetztem Punkt, d, i. nach der Entdeckung Nestles (ZD31G 1892, S. 411 f.) Pathach
mit Cholem■, letzteres weist auf die dunkle Aussprache des Qames als <t hin. Vgl . auch
Qinslmrg, Introd. p. 609.

2 Statt der allerd. genaueren Schreibung «, & ist in dieser Gramm, die typo-
graphisch einfachere u. keinem Mißverständnis ausgesetzte ä, & beibehalten; in betreff
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ä (im folgenden immer durch ö wiedergegeben ) , Qames
chätüph , d. i. beschleunigtes Q., genannt . Letzteres wird
indes fast ausschließlich als Umlaut von ü verwendet ; vgl .
litt , c u. § 9w .

2. — Päthäch , ä , תב bäth (Tochter ).
Dazu 3. — S cgÖl, offenes e, e (ß od . ä). als Umlaut von ä \ und zwar

sowohl in geschlossener tonloser Silbe (so in der ersten
Silbe von MT jädkhem eure Hand aus jadkhem ) wie in
betonter (z. B . חספ pesach ; vgl . T.äayrj. u. über die tatsäch -
liehe Einsilbigkeit derartiger Bildungen § 28 e). Dagegen
dürfte Segol in betonter offener Silbe mit nachfolg . י in
Fällen wie gהניליג elenä (vgl . § 75/ .) ; (ךיד jädehhä (vgl .
§ 91 i) vielmehr auf Kontraktion aus aj beruhen .

Zweite Klasse . I - und E -Laut .

1. —י Chlriq mit Jod , fast ausnahmslos 1, z. B . קי״צ saddvi (gerecht ). )
j 2. — sowohl 1 (s. u. litt , i) , wie םיקרצ saddiqim (nur orthogr .

verschieden von םיקידצ od . ,(םקידצ als i , z. B . 1 קךצ släqö
(seine Gerechtigkeit ).

3. —י Seri oder Sere mit Jod — e, z. B . ותיב betho (sein Haus ).
— sowohl (obschon seltener ) e (s. u. litt , i ), als e, z. B. םע

Sem (Name ).
E \ (Von Sere — e kann u. E . nur in wenigen Fällen , wie

etwa in den § 29/ . besprochenen , die Rede sein .)
4 . — S egdl , ä als Umlautung von i, z. B . יצפח chäfd (Grundf .

c/u / .s ׳);ךע Sein (Grundf . Sin).

des Qames chatuph (in der vorigen Auflage durch d ausgedrückt ) sind wir mit gutem
Bedacht zu ä zurückgekehrt . — ]Die Verwendung desselben Zeichens (J für ä (a) und
d beweist allerdings , daß die Masoreten zwischen beiden überhaupt nicht unterscheiden
wollten ; deshalb können wir aber die Unterscheidung beider (des Qämes rächäh od. breiten
Q. und des Qämes chätüph od. flüchtigen Q.) seitens der jüdischen Grammatiker nicht

Bir hinfällig erklären . Denn es ist doch ganz unmöglich , daß ein aus ä gedehntes ä
(80 in däbär ) in der lebenden Sprache identisch gewesen sein sollte z . E . mit dem
letzten Vokal in /ב ’" oder dem ersten in !םיעדןל — Die Bezeichnung a , e, 6 gilt hier
den wesentlich (von Natur oder durch Kontraktion ) langen , die Bez . ä, e, 5 den erst
durch den Ton gedehnten und daher wandelbaren , ä , e, 0 den kurzen Vokalen . Bei
den anderen genügt die Unterscheidung von i und •4, ft und ft. Siehe § 9. — Das
Zeichen ‘ steht im folg. über der Tonsilbe , bes. wenn dies nicht , wie gewöhnlich , die
letzte , sondern die vorletzte Silbe des Wortes ist , z. B . \בט1

1 Diese aus d umgelauteten Segdl sind überaus häufig in der Sprache . Die sogen.
Gbyl . Punktation (s. § Sy, Note 1) hat für sie und betontes Pathach nur ein Zeichen ,
^ gl. dazu auch Gaster , die״ Unterschiedslosigk . zwischen Pathach u. Segol“ , ZAW
189t , S. 60S .
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Dritte Klasse . TI- und O-Laut .

c 1. ? Süreq, meist ü, תומ müth (sterben), seltener ü.
׳ Z71 2. — Qibbüs, sowohl ü, z. B. םלס siäläm (Leiter), als ü, z. B. ומק

qümü (erbebt eucb) statt der gewöhnl. Form .ומוק
3. 1 und — Chölem, 0 und ö; לויק qol (Stimme), בל röbh (Menge).

Oft auch defektives — für 6; selten 1 für ö.
Über die Streitfrage , ob — unter Umständen auch ö dar-
stelle, vgl. § 93r .

4. — Über das meist als Umlaut von ü verwendete Qä»wes-
chätüph, ö, z. B. ־קח chöq (Satzung), vgl. 0. litt. a.

d Die Namen der Vokale beschreiben z. T . die Gestalt und "Wirksamkeit des
Mundes bei Erzeugung des betr . Lauts , nämlich חתפ Öffnung ; ילצ (breiter )
Spalt , auch לבש (= t) Ritze , Spalt (vgl . das arab . kasr ) u. קליח (auch (קלח
Spalt , Schlitz ; םל1ח Zuschließung , nach ändern Vollfülle , sc. des Mundes
(auch םופאלמ1 Fülle des Mundes ) ; auch ץמק2 bezeichnet eine leichtere , wie

קלוש und ץובק (wofür auch םופץובק eine stärkere Zusammenziehung ,
resp . -pressung (des Mundes ) . S egol ( ל1גס Traube ) hat seinen Namen von
der Gestalt ; ebenso ת1לקנשלש (drei Punkte ), ein anderer Name des Qibbüs .

6 übrigens hat man die Namen (aber wohl erst nachträglich ) mehrfach so
gestaltet , daß der betr . Vokal in der ersten Silbe gehört wird ( ץמק für ץמק),

חתפ f. חתפ,ירצ f. (ילצ ; um dies konsequent durchzuführen , schreiben manche
sogar Sägol , Qomes -chatüf , Qübbüs .

f 2 . Wie obige Beispiele zeigen, steht das Vokalzeichen in der
Regel unter dem Konsonanten, nach welchem es zu sprechen ist, ל
rä . ל rä , ל re, ך ru usw. Kur das sog. Pathach furtivum (§ 22/ )
macht davon eine Ausnahme, indem es vor dem Konsonanten ge-
sprachen wird, ! דול rüach (Wind, Geist). Das Cholem (ohne Wäiv)
steht links oberhalb des Konsonanten : ל rö (vgl. indes auch ל" = Zö);
folgt dem mit ö zu sprechenden Konsonanten ein א als Vokalbuch-
stabe, so steht der Punkt über dem rechten Arm desselben, also אב,

שאל (dag . z. B . ,םאב da א hier Silbenanlaut ) .

3 Der Cholempunkt wird nicht gesetzt , wenn ö (natürlich ohne Waw ) nach
Sin oder vor Sin klingt , daher אנש s 'mc (hassend ), אשנ w־sö (tragen ), השמ
mose (nicht (השמ ; dag . למש sbmer (Wächter ) . Geht ö dem Sin voran , so
steht der Punkt über dem rechten Arm desselben , z. B . שפלל jirpös (er tritt
mit Füßen ), םיאשנה hannb ^ 'im (die tragenden ),

1 Über die irrtüml. Verwendung des Namens melo pum für schüreq (daher auch
melu pum zur Andeutung des w), aber nur in Deutschland, vgl . E . Nestle, ZDMG 04,
S. 597ff . ; Bacher, ibid. p. 799ff . Melopuin; Nimonsen, ibid. 807ff .

2 Die übliche Schreibung nimmt ץמןי und חתפ sicher mit Recht als hebr . Sub-
stantiva; nach de Lagarde (Gott. gel . Anz . 1888, S. 873) wären ץמןה und חתפ (so schon
Luzzatto) vielmehr aram. Participia, wie Dages usw. also mit Qämes und Pathach zu
umschreiben.
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In der Figur 1 kann das 1 auch Konsonant sein ; dann ist 1 entweder ow zu
lesen (so notwendig , wenn ein sonst vokalloser Konsonant vorhergeht , z. B.

הול lotce leihend ), oder wo, wenn dem 1 bereits ein Vokal vorausgeht , z. B . ]1ij?
'äivvn (Sünde ) für !{ימ[ In genaueren Drucken unterscheidet man wenigstens *1
{icd) von 1 (d. i. entweder 0 oder , wenn dem Waw ein anderer Vokal folgt , 0101).

1 Seit 1846 ist ein von dem gewöhnlichen mehrfach abweichendes Vokalisations -
System bekannt geworden . Die Vokalzeichen stehen dort , abgesehen von t, alle über
den Konsonanten und weichen fast durchgängig auch in der Figur ab, ja zum Teil
selbst in Betreff des Lautbereichs , für den sie gebraucht werden : — = ä, ä , — = be -
tontem ä und e, — — e, e, — == f , ו,—=6,6,_י _ (doch auch 5) = ft; in
nicht geschärfter Silbe — = unbetontem ä und e, aber auch Chateph Pathach ; -H.
־= unbetont , e und Chateph Segol ; = », -־־--- = ft, = 0 und Chateph Qames .
Endlich in unbetonter Sübe vor Dages : — ä, ~ e J_ i , _1_ ft, — ä. Als 8 <'wä
dient — • Die Akzente weichen weniger ab und stehen zum Teü auch unter dem Konso -
nanten . Heben diesem komplizierteren System des Cod . Babyl . [s. u .J etc . existiert noch
ein einfacheres in Targumen ; doch ist noch immer streitig , ob letzteres die Grundlage
des ersteren war [so Merx , ehrest , targ . XI , u . Bacher , ZDMG 1895 , S . 15 ff .] od. sich
erst später bei den südarab . Juden aus ihm entwickelt hat [so Fraetorius ZDMG 1899 ,
S . 181 ff.]. Die ältere Litteratur über diese sog . labylon . Funktation ( ילבבדוקנ ) s . in
A. JBarkavy und H . L . Stracks Katalog״ der hebr . Bibelhandschr . der Kais . öff. Biblio -
thek zu St . Petersb . “, Th . I . u. II , Petersb , u . Lpz . 1875 , S . 223ff . — Jllin gründ -
Höheres Studium des Systems wurde ermöglicht durch S . Stracks faksimilierte Ausg .
des Prophetarum״ posteriorum codex Babylonicus Petropolitanus“ (Petersb . 1876 . gr . fol .)
vom J . 916 , den Firkowitsch 1839 in der Synagoge zu Tschufatkale auf der Krim
entdeckte . Ein Bruchstück desselben Codex , der übrigens von Oimburg (in dem Fest -
bündel zu Ehren Chteolsons , Berl . 1899 , S . 149 , u . Introd . p. 216ff . 475f . als e. Bezension
mit gemischtem babylon . und palästinens . Bibeltext erwiesen worden ist ; vgl . dazu
auch Barnstein , the targum of Onk . to Genesis [Lond . 1896 ], p . fi f.j gab Strack in
Hosea״ et Joel prophetae ad fidem cod . Babylon . Petrop .“ Petersb . 1875 heraus . Vgl .
auch die 0. § 7 A zitierte Schrift von A. Merx , sowie dessen Chrestomathia Targumica ,
Berl . 1888 , und Gr. Margoliouth in PSBA XV , 4 , auch M . Gaster , ibid . — P . Kahle ,
der masoret . Text des A . T . nach der Überlief , der babylon . Juden . Lpz . 02 (samt
der gehaltvollen Besprechung von Bahlfs in Gött . gel . Anz . 1903 , Ho . 5) ; Nestle ,
ZDMG 05 , S . 719 (babyl . ^ = 1'). Hach der früher herrschenden Ansicht läge in
jener babyl . Punktation das in den östl . Schulen neben und gleichzeitig mit dem westl .
oder tiberiensischen ausgebüdete System vor , wobei man allerdings dem letzteren einen
höheren Grad von Originalität , resp . Annäherung an die ältesten Grundlagen der ge -
samten Punktation zugestand . Heuerdings hat jedoch Wiekes (Accente der 21 Bb . ,
Oxf . 1887 , p. 142ff .) nam . aus den Akzenten zu erweisen gesucht , daß die babylon״ .“
Punktation zwar ein orientalisches System sein möge , aber keinesfalls das orientalische ;
vielmehr liege in demselben ein späterer und nicht gerade glücklicher Versuch vor , das
allen Schulen (im Osten und "Westen ) gemeinsame System zu modifizieren , resp . zu
vereinfachen . Strack (wiss . Jahresb . der ZDMG 1879 , S . 124 ) machte wahrscheinlich ,
daß die Vokale der oberen Punktation unter arabischem Einfluß aus den Vokalbuch -

staben אוי (so schon Pinsker u . Graetz ) entstanden seien , während das tiberiensische
System syrische Einflüsse zeige .

Über ein drittes stark abweichendes (palästin .) System (wahrsch . die Grundlage
der beiden anderen ) handelt A. Neubauer JQB VII (1895 ), p . 361 ff., u . Friedländer
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h 3 . Die Vokale der ersten Klasse werden , abgesehen von -^י in
der Mitte nnd von ה—א—,!ד — am Ende des Worts (§ 9a —d / ')!
bloß־ durch Vokalzeichen dargestellt , dag . die langen Vokale der I -
und ZJ-Klasse großenteils durch Vokalbuchstaben . Der Vokallaut ,
auf den sie Hinweisen, wird dann durch das vor-, über - oder in ihnen
stehende Vokalzeichen näher bestimmt . So kann

י verbunden sein mit Chireq , Sere, Segol ( י—י—י—),
ו mit äureq und Cholem ו) und I). 1

Im Arabischen wird regelmäßig auch das lange a durch einen Vokalbuch -
staben , nämlich ,Aleph א) — ), ausgedrückt , so daß dort drei Vokalbuchstaben
den drei Vokalklassen entsprechen . Im Hebr . ist der Gebrauch des א als
Vokalbuchstabe selten (s. § 96 und § 23^).

i 4 . Die Auslassung der Vokalbuchstaben bei der Darstellung von
?, ü, e, 0 bezeichnet man als scriptio defectiva im Gegensatz zur
scriptio plena . ל1ק , Dip sind plene, ת'ל(ל , Dp defective geschrieben .

Vgl. hierzu Bardowitz , Studien zur Gesch. der Orthogr . im Althebr . 1894;
Lidzbarski Ephem . I , 182. 275; Marmorstein , Midrasch der vollen u. defekt.
Schreibung , ZAW 07, S. 33 ff.

k Was nun die Wahl der vollen oder defektiven Schreibart betrifft ,
so gibt es allerdings Fälle , in denen nur die eine oder die andere
zulässig ist . So ist die volle Schreibart für ü , 0, 5, % e, e, sowie für
e in הז1ד etc . (§ 9/ ) , meist auch bei ä , ä (vgl. jedoch § 9d) not -
wendig am Ende des Worts , z. B . ולטןק,יתלטןנ,ידי,יכלמ . (Doch fordert
die Masora Jer 26, 6. 44, 8 ; Ezr 6, 21 ; 2 Ohr 32, 13 für ,MH;
Zeph 2, 9 יוג [folgt ,י also viell. irrige Haplographie ] für ;ירג Jes
40, 31 ייקו [folgt י !] für ;רקו der 38, 11 רלב für (.ינולב Dageg . ist
die defektive Schreibart häufig , wenn der Buchstabe , der als Vokal -
buchstabe zu verwenden wäre , unmittelbar vorher als Konsonant
steht , so z. B. fast stets ר03 (Völker ) für 0 ירג,תוצמ (Gebote ) für

.תווצמ
I Daß hierbei vieles auf Willkür beruht (9. § ig ), geht schon daraus hervor ,

daß bisw. dasselbe Wort sehr verschieden geschrieben wird , z. B. יתומיקה
Ez 16, 60 יתמקה od. auch יתומקה Jer 23, 4. Vgl. § 256. Nur läßt sich bei
merken :

(ibid. p. 564ff . u. PSBA 1898, p. 86 ff.) ; C. Levias (Journ. of Sem. Lang , and Liter.
XV , p. 157 ff.) u. ganz bes. P. Kahle, Beiträge zu der Gesch. der hebr. Punktation,
ZAW 01, S. 273ff ., sowie in der״ masor. Text des A. T. etc.“ (s. o.), wo Kahle ins-
bes. die Berliner Hdschr. Or. qu, 680 behandelt, die eine Beihe von Varianten zum
hebr. Bibeltext enthält u. häufig mit den Transkriptionen der LXX u. des Hieronymus
übereinstimmt.

1 Nach dem Vorgänge der jüd. Grammatiker ist der Ausdruck üblich geworden,
der Vokalbuchstabe ruhe [guiesciere) in dem Vokalzeichen. Anderseits werden die
Vokalbuchstabenauch Lesemütter (matres lectionis) oder Stützen (fulcra) genannt.
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a. daß die seriptio plena in zwei aufeinanderfolg . Silben im allgem , ver-
mieden wurde ; vgl . z. B . ,איבנ aber םיאבנ,קידצ , aber םיקדצ;לוק,תולק;

ע.5?יה\והאצמ -,
b. daß in den späteren Büchern des A . T . (u. vollends im nackbibl . He -

bräisch ) die volle , in den älteren die defektive Schreibart vorherrscht .
5 . Wenn dem Vokalbuchstaben ein nicht verwandter (heterogener ) w

Vokal vorangeht , z. B . in 1—, ו—,וי—,י—,י —, so entsteht in den
verwandten Sprachen , wenn der heterogene Vokal a ist , ein Diph -
thong (att , ai) x. Dieselbe Aussprache wird , entsprechend dem voka-
lischen Charakter des ו und י (s. § 5b, N. 2), auch für das Althebräische
anzunehmen sein . Man spreche also Wörter , wie וו,יח,יוג,ר!?!;,וג,

תיב nicht nach der gewöhnl . jüdischen Weise 2 wie •wäw, chaj, gdjl
' äsüj , gew, bajith (oder gar wie wav etc . ; vgl. neugriech ., av, ev für
aö, eo), sondern mit den italien . Juden mehr wie wäu , chai etc . —
—וי lautet wie ,—ו also fast wie äu , daher nicht selten auch —ו
defektive für —וי geschrieben wird .

§ 9.
Charakteristik der einzelnen Vokale .

So zahlreich die Vokalzeicheh der hebr . Schrift sind , so reichen «
sie doch nicht völlig aus , um die verschiedenen Modifikationen der
Vokallaute , nam . in Bezug auf Länge und Kürze , vollständig aus-
zudrücken . Zu näherem Verständnis bedarf es daher eines kurzen
Kommentars , bes . in Hinsicht auf die Länge und Kürze , sowie die
Wandelbarkeit der einzelnen Vokale (§ 25. 27).

I . Erste Klasse : A-Laut .

1. Qames (—) ist , wo es zur Darstellung eines langen Vokals
dient , seiner Natur und Entstehung nach von zwiefacher Art :
1) naturlanges ä (im Arab . regelmäßig —א geschrieben ), das nicht

leicht verkürzt und nie ganz verdrängt wird (§ 25c), z. B. בתכ
tetliabh (Schrift ) ; sehr selten mit folg. ,א wie שאך2 S 12, 1. 4
(s. die Beispiele § 72p )3.

םאק Hos 10, 14 für םק würde nur dann berechtigt sein , wenn das a dieser b
Form aus Kontraktion von äa zu erklären wäre ; vgl . jedoch § 72a . Sicher
inkorrekt ist גאד Neh 13, 16 für גד {däg). — Die Seltenheit des a im Hebr .
rührt daher , daß es meist zu 0 getrübt ist ; s. u. litt . q.

1 Ygl . T. C. Foote, the Diphthong Ai in Hebr. (Johns Hopkins Univers. Circulars;
Juni 03, p. 70 ff.).

2 In Handschriften wird 1 und י in Fällen , wie tj, ,יח sogar mit Mappiq (§ 14 a)
bezeichnet.

3 Anderer Art sind die Fälle , wo א seinen Konsonantlaut durch Zusammenfließen
mit einem vorhergehenden a verloren hat, § 23 a—d.
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c2 ) nur prosodisch gedehntes (tonlanges od. überh . unter dem Ein -
fluß des Tons nach den Gesetzen der Silbenbildung gedehntes ,
§ 27 e—ln) ä , sowohl in der Tonsilbe selbst (resp . in der mit
Metheg bezeichneten Gegentonsilbe , s. u.), als zunächst vor oder
nach derselben . Es ist überall aus urspr . ä 1 gedehnt und findet
sich sowohl in offenen, d. i. votalisch auslautenden Silben (§ 266),
z. B . ףל,לטק,םוקי,ריסא (arab . Wcä, qätälä , jäqümü , ’äsirü ) als in
geschlossenen , d. i. konsonantisch auslautenden , wie V, vulgärar)בכזפ .
jäd , kaukäb). In geschlossener Silbe kann es jedoch nur stehen ,
wenn sie den Ton hat , רכד,פל1ע ; in offener dagegen ist es bes .
häufig vor der Tonsilbe , z. B. רבד,ןקז,םכל . Bei fortrückender od.
verminderter Betonung (wie letztere bes. im sog. Status constructus
der Nomina stattfindet ; vgl. § 89a ) behauptet sich in geschlossener
Silbe das urspr . ä (Fathach ), während es in offener Silbe zu Sewä
verflüchtigt wird (§ 27z) : ,םכח Status constr . ;(chakhäm)םכזד רבד,
רבך (d' bhär ) ־,לטק,םלטק . Beispiele für die Beibehaltung eines aus

ä gedehnten ä im Gegenton s. § 93xx .
d In einigen Verbalendungen (kl— in der 2. Sing . m. Perf ., j in

der 2. PI . f. des Imper ., sowie in der 3. und 2. PI . f. des Imperf .),
in תא du (masc .) und den Suffixen ן? und ד! kann das auslautende
ä auch ohne Vokalbuchstaben stehen . Häufig ist jedoch auch in
diesen Fällen (außer bei rt) ein ה als Vokalbuchstabe beigefügt .

Über — als Darstellung des 0 s. u. litt f .
e 2 . Das Fathach oder kurze ä steht im Hebr . fast nur noch in

geschlossener Silbe mit oder ohne Ton ( לטק,םתלטק ). Da , wo es jetzt
in offener Silbe zu stehen scheint , liegt von Haus aus eine geschlossene
Silbe vor, die Einsetzung eines Hilfslauts (ä, i ) nach dem zweiten
Radikal erfolgt nur im Interesse einer bequemeren Aussprache , z. B .
לחנ (eig. nadhl), תיב (arab . bait) , s. § 28d und in betreff zweier

andersartiger Fälle § 26 ,/׳ h. Sonst ist ä in offener Silbe fast durch -
weg in ä (—) übergegangen ; s. 0. litt . c.

Über die sehr häufige Verdünnung des ä zu 7 vgl . u. A; über die seltene
(und nur scheinbare ) Verbindung des Pathach mit א(א — ) s. § 23d a. E. ;
über d als Hilfslaut § 22/ ' {Fathach furtivum ) u. § 28c .

/ 3 . Das Segdl (e, e, [ä]) gehört seinem Ursprünge nach zuweilen
der zweiten , am häufigsten aber der ersten Vokalklasse an (§ 27 0, j0, zt).
Zur ersten gehört es als Umlaut des a (wie Bad , Bäder•, Land ,
Länder ), sowohl in unbetonter Silbe , z. B. םכ״ק (f. jadhh 'em), als in
betonter , z. B . ץרא aus ,ars , ןרק arab . qärn , חמק arab . qämch. Dieses

1 Im Arabischen hält sich dieses ä überall in offener Silbe.
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Ssgöl behauptet sich sogar nicht selten in der schwersten Tonsilbe
am Ende eines Satzes oder größeren Satzabschnittes (in Pausa ) ,
wie ךלמ,קדצ (mälakh , sädäq ). In der Hegel wird jedoch in solchem
Falle das dem Segdl zu Grunde liegende Pathach zu Qames gedehnt ,
z. B. חמןל,ןךןכ . Scheinbar aus Sewä verlängert , in "Wirklichkeit aber
gleichfalls auf urspr . ä zurückgehend , steht 8egol in Pausal -Formen ,
wie יךפ (Grundf . pärj ), יהי (jä ,hj) etc . Über die Fälle , wo diesem
Segöl ein (urspr . konsonantisches ) י folgt , s. § 75/ u. § 91 /;.

II . Zweite Klasse : 1• und E -Laut .

4• Das lange i ist häufig schon in der Konsonantenschrift durch g
ein י angedeutet (plene geschriebenes Chireq , (—י ? doch kann auch
ein von Natur langes ? defective geschrieben sein (§ 8i ), z. B . קידצ
(gerecht ), Plur . םיקדצ saddiqim -, (ארי (er fürchtet ), PI . /יאר Ob ein
defektiv geschriebenes Chireq lang sei , erkennt man am sichersten
aus der Entstehung der Form , oft auch schon aus der Beschaffenheit
der Silbe (§ 26) oder , wie in ,(לאר an dem Metheg (§ 16/ ).

5 . Das kurze Chireq (stets 1 defectiv geschrieben ) ist bes . häufig h
in geschärften ( לטק,ימא ) , sowie in tonlosen geschlossenen Silben
( רומזמ Psalm ) ; doch vgl. auch ב1/ו (in betonter geschloss . Silbe ) und
sogar ןפיו (mit Hilfssegol für wajjiphn ). Sehr häufig ist es durch
Verdünnung aus ä entstanden , wie in ירבד aus urspr . däbäre , יקדצ
(Grundf . sädq) 2, oder es ist ursprüngl . i , das in betonter Silbe zu e
geworden war , wie in ךביא (dein Feind ) von ב)א (Grundf . 'Jäjih ) 3.
Zuweilen ist i auch bloßer Hilfsvokal ( תיב§28 e).

Die älteren Grammatiker nennen jedes plene geschriebene Chireq Gh. mag -
num , jedes defective geschriebene Gh. parvum , — hinsichtlich der Quantität
eine schiefe Unterscheidung .

6 . Das längste e —י (seltener defektiv z. B. ינע für יניע Jes i
3, 8 ; am Wortende auch (—ה ist in der Regel aus —י aj (ai ) kon -
trahiert (§ 7a ), z. B. לכיה (Palast ), arab . und syr . haikal .

7 . Das Sere ohne Jod repräsentiert meist das tonlange e, welches k
sich (ähnlich dem tonlangen ä , litt , c) fast nur in und vor der Ton -
silbe hält und immer aus urspr . i gedehnt ist . Es steht in offener
Silbe mit und vor dem Tone , z. B . רפס (Grdf . siphr ) Buch , arab)הנזצ1 .

1 So wenigstens nach der masoret . Orthographie ; vgl . dazu Wellhausen , d . Text
der BB . Sam., S. 18. Anm .

2 Hieronymus (vgl . Siegfried , ZAW 1884 , S . 77 ) hörte in [solchen Fällen noch
vielfach ä statt i .

3 Ygl . dazu , was 7 . Guidi , la pronuncia del sere (Verbandl . des Hamburger
Orientalisten -Kongr , von 1902 ; Leiden 04, p. 208 ff.) über Italien , e für lat . 1 bemerkt
(fede — fidem , pece = picem ).

G־ESENrus-]ELA.1TTZBCH, hebr. Grammatik. 28. Aufl.J 4.
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sinät ) Schlaf , oder (mit Metheg ; s. § 16 c?, / ) in der Gegentonsilbe ,
z. ß . יסלאט׳ meine Bitte , הכלנ laßt uns gehen ; dag . in geschloss . Silbe
fast nur mit dem Tone , wie ןב Sohn , םלא stumm .

I Ausnahmen : a) in tonloser geschloss . Silbe findet sich e bisw . in einsilbigen
Wörtern vor Maqqef beibehalten , z. B . ״ץע Nu 35, 18, sowie in den %29f
angef . Beispielen des sog . näsog 'ächor (vgl . in betr . der Quantität die Bem .
§ 8 &3. a. E .) ; b) in tonloser offener Endsilbe findet sich Sere gleichfalls in
Beispielen des nasog achor , wie אצי Ex 16, 29 ; vgl . Ri 9, 39 .

m 8■ Das Segöl der / (jE1)־Klasse ist am häufigsten e als Umlaut
eines urspr . i, teils (beim Weichen des Tons ) an Stelle eines ton -
langen e, z. B. ־ן1ר (gib) f. ןת,יןךצ ' (dein Schöpfer ) von \רצ teils in
dem § 930 besprochenen Falle : יקלח,יך|3 ? von den Grundf . chilq, 'izr ,׳
vgl, auch § 64/ Als bloßer Hilfslaut erscheint Sefjöl in Fällen wie
רפס f. siphr , לגן f. jigl (§ 28e).

III . Dritte Klasse : U- und O-Laut .
n 9• Beim G-Laut unterscheide man :

1) langes ü, entw. a) plene geschrieben 1 Sureq , z. B . לובג (Grenze )
oder b) defective geschrieben — Qibbüs ולבג,ןיתמי ,;

2) kurzes ü , meist durch Qibbüs dargestellt , in tonloser geschlossener
und bes . häufig in geschärfter Silbe , z. B . ןחלע (Tisch ), Hütte)הכס ).

0 Beispiele für die Darstellung von ü in geschärfter Silbe durch ו sind : הפוה
Ps 102, 5, דלוי Hi 5, 7, םלוכ Jer 31, 34, ותבוחמ Jes 5, 5, םימורע Ge 2, 25 kr

הכה etc .
Die LXX setzen für dieses 1« ein 0, z. B . םלדע ’Odoxxdg , woraus indes nur

folgt , daß dieses ic ziemlich unrein ausgesprochen wurde ; drücken doch die
LXX auch das scharfe Chireq durch s aus, z, B . רמא=1 Eujj,f;p. Unrichtig
ist die früher übliche Aussprache des Qibbüs als ü, obschon die teilweise Aus -
spräche der ZJ-Laute durch ü zur Zeit der Punktatoren wenigstens für Palä -
stina bezeugt ist 1 (vgl . auch türk , bülbül f. pers . bulbul, und die Aussprache
des arab. dunjä in Syrien wie diinjä ).

p 10 . Der O-Laut verhält sich zu U, wie in der zweiten Klasse
E zu. I Näher ist zu unterscheiden :
1) Das ö, welches aus aw (— au ) kontrahiert ist (§ 7 a) und dem-

gemäß meist plene geschrieben wird : 1 (öholem plenum ), z. B. ט1$
(Geißel ) arab . saut , הלוע (Bosheit ) aus ,הלוע seltener defektiv wie
ףךש (dein Stier ) von ,רוצ׳ arab . taur .

q 2) das ö, welches im Hebr . frühzeitig durch eine weitgreifende Trü -
bung aus urspr . ä 2 entstanden ist , während sich letzteres im Arab .
und Aram . erhalten hat . Es wird in der betonten Silbe meist
plene , in der unbetonten meist defective geschrieben , z. B. לטןס

1 Vgl . Delitzsch, Physiologie u. Musik (Lzp . 1868), S. 15f .
2 Vgl . oben litt , b a. E. Über die Umschreibung des ä durch 0 bei Hieronymus

s. ZAW 1884, S. 75.
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arab . qäül , aram . qätel ', הולא arab . 'iläh , aram . ‘Häh, Plur . םיהילא;
קוע (Schenkel ), arab . sag ׳;רויבג (Held ), arab . gähiär ; פ1ר!ח (Siegel ),

arab . Mtäm , ן1מך (Granatapfel ), arab . rüm.niän ; ן1טלזע (Herrschaft ),
aram . ןטלש und ,ן̂טלט arab . sültän ; Friede)םולש ), aram . ,םלש arab .
säläm . Bisw . besteht noch die Form mit ä neben der mit Ö, wie
)) רש und ץירש (Panzer ; s. indes § 29 u). Ygl . auch § 686.

3) das tonlange ö, welches aus urspr . ü oder daraus entstandenemr
6 durch den Ton oder überh . nach den Gesetzen der Silbenbildung
gedehnt ist . Es findet sich außer in der Tonsilbe auch in offener
Silbe vor dem Ton , z. B. שךק (Grdf . qwJS) Heiligtum ; ךריב für
burralck, ןוט[נלן Ps 104, 28, sowie (mit Metheg ) in der Gegenton ־
silbe : םילהא,ול?פ . Dag . behauptet sich in tonloser geschlossener
Silbe das urspr . 6 ,(»־) während es in tonloser offener zu S'-'wa
verflüchtigt wird . Ygl . לב (alles ), dag . ־לב (köl), םלב (külläm ) ',

לטןני.,ךלטןנן,ולטקי , (hier urspr . « zu ä tvä׳׳ verflüchtigt : jiqPlü , arab .
jaqtülfi ). Dieses tonlange ö wird nur ausnahmsweise plene ge-
schrieben .

4) Als Umlaut eines urspr . ü (und daher an dieser Stelle zu be - s
handeln ) dient ,-ך- als Darstellung von ö (eig. a , vgl. die erste
Note zu § 8 a) Qames chatuph genannt . Es steht in demselben
Yerhältnis zum Cholem, wie das S‘gdl der 2. Klasse zum Sere,
¬¬ לב hol, םקיו wajjäqöm . Über die Unterscheidung desselben vom
Qa?nes s. litt . « .

11. Folgende Tabelle gibt eine Übersicht über die Abstufung t
der 3 Yokalklassen nach der Quantität der Yokale :

P Erste Klasse: A. Ziveite Klasse : I und E . Dritte Klasse : TJ und 0 .

— ursprüngliches ä ! י—6 , aus urspr . aj (ai ) .
! (arabisch א — ). i

ןי — oder — langes i .

1 0 aus urspr . aw (au )

1 oder — 0 aus ä getrübt .
ו oder — ü .

— tonlanges ä (aus urspr .
ä )bes . in und zunächst
vor der Tonsilbe .

— tonlanges e (aus 1} bes . j — tonlanges 5 (aus urspr.
in und zunächst vor der 1 ü ) in der Tonsilbe und

Tonsilbe . j sonst in offener Silbe .

— (als Umlaut aus ä ) ,

teils tonlanges e, teils e.
— kurzes ä .

[ — i verdünnt aus ä ; s .
litt . K\ .

Äußerste Verflüchtigung
zu — oder — e.

e.

ך- - kurzes z .

Äußerste Verflüchtigung zu
— “1 — " oder —

— 0 Umlaut von ü .

— kurzes « , bes . in ge-
schürfter Silbe .

Äußerste Verflüchtigung zu
— °4er — .

4*



52Unterscheidung von Qames als ä und ü.9 w—v

Anm . Uber die Unterscheidung des Qames und Qames-chatuph1.
Nach § 8a wird in Handschriften und Drucken ä, resp. ä (Qames) und 3,

resp. a (Qames-chatuph) meist durch dasselbe Zeichen ( ) ausgedrückt, z. B.
?!ם qäm■, ־לכ köl. Der Anfänger, welcher die gramm. Ableitung der betr.
Wörter (allerdings den sichersten Wegweiser) noch nicht kennt, halte sich
vorläufig an folgende Hauptregel:

1. Das Zeichen (T) 2 dient zur Bezeichnung von 0 in ton -
loser geschlossener Silbe , denn eine solche kann nur einen kurzen
Vokal haben (§ 260 ). Obiger Fall tritt ein :

a) wenn ein S c1ua als Silbenteiler folgt , wie in המכח chökh-mä
(Weisheit ), הלכא ’ökh-lä (Speise ) ; mit einem Metheg stellt das
(T) ein ä (a) dar und steht nach der herrschenden Auffassung
in offener Silbe mit nachfolg . 8 e1va mobile , z. B . הלכא ’ä-khelä
(sie aß) ; vgl . indes auch § 162.

b) wenn Silbenschluß durch DageS forte stattfindet , z. B . יננח
chönnenl (erbarme dich mein ) ; dagegen םיתב (mit Metheg ,
§ 16/ , Q bättim .

c) wenn die betr . Silbe durch nachfolg . Maqqef (§ 16a ) enttont
wird , z. B . םךאה־לכ köl-hä- ädam (alle Menschen ).

Ps 35, 10 u. Spr 19, 7 wird Maqqef bei ל | durch einen Yerbindungsaccent
(Mer̂ khä) vertreten; ebenso durch Darga Bi 19, 5 bei I)lp־ u. Ez 37, 8 bei

םרקר (so Baer nach Qimchi-, ed. Mant. u. Ginsb. .(םרקיו
d) in tonloser geschlossener Endsilbe , z. B . םקיו wajjäqöm (und er

stand auf). — In den Fällen , wo ein d oder ä in der Endsilbe
durch . Maqqef (§ 16 a) enttont ist und dennoch d oder d bleiben
muß , z. B . תרה־בתכ Est 4 , 8 , יל־תע Ge 4, 25 , hat es in korrekten
Handschriften und Drucken Metheg bei sich .

In Fällen wie ה!$לה,המל Idmmä lehrt der Ton , daß (— ) als ä zu
lesen ist .

2. Eine besondere Erwähnung erheischen die Fälle, wo (— ) in offener
Silbe zu stehen scheint und dennoch o zu lesen ist. Dies ist der Fall a) wenn
Chafeph-Qames folgt (z. B. 1 לעפ sein Tun) oder einfaches lautbares S,!wa
(z. B. ןברד Stachel-, 1 רבע״ב Jos :4, 7 ; הרמע (so ed. Mant., Ginsburg) behüte
Ps 86, 2, vgl. 16, 1 und die § 48i , Note, sowie § 61f erwähnten Fälle ; andere
Beispiele Ob 11. Ri 14, 15); Chateph-Pathach folgt in ךחמימל (so Ginsburg■,
Baer ' חשימל)1 s 15,1, 24, ףמזול11 und ףט/גפיז(?0 Baer Ge"32, 18; aiü ;ףשגפע

1 Diese Bestimmungen müssen zu genauerem Verständnis in Verbindung mit der
Lehre von den Silben (§ 26) und dem Metheg (§ 16 c —i ) studiert werden .

s In der sog . babyl . Punktation (s. § 8 g , N .) werden ä und 0 genau unter -
schieden , ebenso in manchen Hdschriften mit der gewöhnl . Punkt , und darnach
auch in Baers Textausgaben seit 1880 auch für ö) . Vgl . Baer -Delitzsch , liber
lobi , p . 43 . Aber die völlige Gleichheit beider Zeichen ist sicher das Ursprüngliche
und die Schreibung — für 5 irreführend .
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b) vor einem anderen QameQ-chatiuph, z. B . dein Tun -, (über יל״הרא
u. יל־הבןכ Xu 23, 7 a. § 67 0) ; c) in den beiden Pluralen םישךןל Heiligtümer
und םיש׳־וש Wurzeln (neben der Schreibung .׳דק u. VlSfy. Die jüdischen Gramma-
tiker betrachten in allen diesen Eällen das dem — beigefügte Metheg als Be -
■weis für ein Qämes rahabh (breites Qi) und wollen somit — wie ä gelesen
haben , also : pä -°ld, dä-rebän, pä -ölekhä, qädäSim. Aber weder die Entstehung
dieser Formen , noch die analogen Bildungen im Hebr . und den verwandten
Sprachen , noch endlich die Umschreibung der hierher gehörigen Nomina
propria bei den LXX gestatten , jene Annahme für richtig zu halten . Hoch -
stens wäre noch denkbar , daß Qames hier ungenau = a als Äquivalent eines 5
stände , analog 1 ל5?פ etc . § 93 .ן> In Wahrheit ist aber wohl abzuteilen u. zu
lesen : po° -lo (für po ,(lo-־ pod -lekhä, qödä-sim . — Ebensowenig wäre Metheg als
Zeichen der Dehnung zu ä begreiflich in ןא״יךחב* (Ex 11, 8), wohl aber in
ינאב bä- °ni (auf der Flotte ), indem hier das ä, des Artikels unter das Btth ge-

treten ist .

§ 10.

Von den halben Vokalen und dem Silbenteiler (8ewä ).

1• Außer den vollen Yokalen hat das Hebräische noch eine
Reihe von Vokallauten , die man halbe Vokale (Sievers : Murmelvokale )
nennen kann . Das Punktationssystem bedient sich derselben zur
Darstellung äußerst flüchtiger Laute , die als Reste vollerer und he-
stimmterer Vokallaute aus einer früheren Sprachperiode zu he-
trachten sind . Und zwar handelt es sich meist um einen Ersatz
für ursprünglich kurze Vokale in offener Silbe , die sich in
den verwandten Sprachen noch erhalten haben , von dem jetzigen
Punktationssystem des Hebr . aber nicht geduldet werden , sondern
entw . der Dehnung oder der Verflüchtigung zu Sewä unterliegen .
Unter Umständen behauptet sich jedoch auch der ursprüngliche
kurze Vokal .

Hierher gehört zunächst das Zeichen —, welches einen kürzesten , b
flüchtigsten und seiner Aussprache nach gleichsam indifferenten
Vokallaut , etwa ein dunkles halbes e (— ) ausdrückt . Es heißt S ewä ,י
und zwar einfaches §ewä (Sewä simplex) im Gegensatz zu dem zu-
sammengesetzten (8. litt . / ), lautbares Bewa (Sewa mobile) im Gegen -

1 Über S'tf als die ältere und sicher allein richtige Schreibung (Ben Ascher )
s. Bacher ZDMG 1895 , S , 18, N . 3, der zugleich auf Sewajja als Bezeichnung des
gleichaussehenden syr . Accentzeichens — (— hebr . Zaqeph ) verweist . Die in Spanien
(seit Menachem ben Sarüq ) herrschende Schreibung אבטי denkt wohl an aram . retf
Buhe , womit dann Urspr. wie dnreh arab . sukün (Buhe ) nur S . quiescens bezeichnet
worden wäre . Die Herleitung von הבטי,הביע (St . nah , so Levias in Amer . Journ . of
Philol . XVI , 28 ff.) scheint uns unmöglich .
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satz zum Sewä quiescens, welches stumm ist und als bloßer Silben-
teiler (s. litt, i) unter dem die Silbe schließenden Konsonanten steht .

c Das lautbare S-tvä steht unter solchen Konsonanten, die sich
als eine Art Vorschlag eng mit der darauf folgenden Silbe verbinden,
sei es a) im Anfang des Worts , wie לטק qetöl (töten), me1nalleאלממ
(füllend), oder b) in der Mitte des Worts , wie הלטיק qö-telä, (ילטק
jiq -telü.

d, Die noch in der 27. Auflage dieser Grammatik beibehaltene Unterscheidung
eines Sewä medium (nach kurzem Vokal und daher vermeintlich in lose״ ge -
schlossener“ od. “schwebender״ Silbe , wie in יכלמ,לפנב ) ist nach den Dar -
legungen von Sievers , metrische Studien I , 22, nicht länger aufrecht zu er-
halten . In Wahrheit liegen hier überall geschlossene Silben vor ; der
ursprünglich vorhandene Vokal ist nicht bloß verflüchtigt , sondern vollständig
synkopiert . Daß trotzdem eine nachfolgende Begadk efatk (s. § 6 ») Spirans
bleiben kann, anstatt Dagei lene zu erhalten , erklärt Sievers durch die״ An -
nähme , daß der Übergang der Verschlußlaute in Spiranten älter ist als die
Vokalsynkope , welche das vorhistorische malakai über malakhai zu malkhe
verkürzte .“ In Fällen wie 1KD3 (von אסכ),וחק ) (von ((חק zeugt der Wegfall
des Dagei forte für die völlige Synkope des urspr. Vokals .

e Der Laut e hat sich als Normallaut des einfachen Sewa mobile eingebürgert ,
obwohl sicher ist , daß es oft an andere Vokale angeklungen hat . Die LXX
drücken es durch s, selbst 7) aus , םיבורכ Xspoußtp ., ! ד)״וללה dXXrikoüia, hau -
figer durch a, ?לאימצ Sap -ou^X, sehr häufig aber so , daß sich dieser flüchtige
Vokallaut nach dem folg . Hauptvokal richtet : טלס26§0 }xa , המל20 X0p,ö)7
(neben 2aX<up.wv), 12 ו1אבצ aßad)&, לאנתנ Na &ava ^X1. Ähnliches berichten
noch die jüd . Grammatiker im Mittelalter über die Aussprache des Sewa 2.

Wie der 1f?e10a-Laut durch Verflüchtigung eines vollen Vokals entstanden
ist , zeigt z. B . הכרב aus bäräkä , wie dieses Wort noch im Arabischen lautet .
Letzteres hat überhaupt an Stelle des hebr . Sewa mobile regelmäßig noch den
vollen kurzen Vokal .

/ 2 . An das >Sewä mobile simplex schließt sich das sogenannte
&wä compositum oder Chätef (correptum), d. i. ein Sewä , dessen
Aussprache durch Beifügung eines kurzen Vokals näher bestimmt
ist . Solcher gefärbter $ cu׳alaute gibt es drei, entsprechend den drei
Vokalklassen (§ 7a) :

1 Dieselbe Erscheinung zeigt sich überaus häufig in den griech . und latein . Um -
Schreibungen phönizischer Wörter , z. B. אכלמ Malaga , םילובנ gubulim (Schröder , die
phöniz . ßpr ., S. 139 ff.). Vgl , das latein . Augment in momordi , puj /ugi mit dem grie -
chischen in reTU^ ct, TeTuppevos und dem alten memordi .

1 S. bes. Jehuda Chajjüg S. 4f . und 130f . der Ausg . von Nutt (Lond . 1870) ־־=
S, 200 der Ausg . von Dukes (Stuttg . 1844) ; Ibn Ezra ’s Sachoth S. 3 ; Oesenius Lehr -
geb. der hebr . Spr . S . 68. Ausdrückliche Vorschriften über die verschiedene Lesung
des SewS, mobile enthält auch das oben § 6 & angef . ,.Manuel du lecteur“ , sowie die
״ dikduke hateamim ‘1 (edd . Baer u. Strack , Lpz . 1879), S. 1211. ; vgl . dazu Schreiner
ZAW VI , 236 ff.
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(— ) Chatef Fathach ; z. B . רומח chamdr, Esel
(— ) Chatef S egol , z. B . רמא sagen .
(— ) Chatef Qames , z. B . ילח ch°U, Krankheit .

Vorzugsweise stehen diese Chatefs , wenigstens die beiden ersteren ,
statt des einfachen Sewä mobile unter den vier Laryngalen (§ 22 f),
indem diese ihrer Natur nach eine bestimmtere Färbung des an
sich indifferenten Sewä mobile simplex fordern . Darnach kann eine
Laryngalis im Anlaut der Silbe , wo das Se1vä notwendig ein laut -
bares ist , niemals bloßes Hewa simplex haben .

Uber — als das kürzere Chatef gegenüber — vgl . § 27 ü.
Anm . A. Unter Nicht -Gutturalen kommen nur (_) und ( .) vor , und zwar ^

findet sich Chatef -Pathach statt Sewa (insbes . 8 . mobile ) simplex , besonders
а ) unter verstärkten Konsonanten , sofern eben die Yerstärkung (vulgo Yer -
doppelung ) die deutlichere Aussprache des Sewa mobile bewirkt , ^ילב (Zweige )
Zach 4, 12. Nach der Regel Ben Aschers (die allerdings den guten alten Hand -
Schriften noch unbekannt scheint und daher von Ginsbnrg , Introd . p . 466 ,
vgl . auch Foote , Johns Hopkins Univers . Circulars , Juni 03, p . 71 f., ver -
worfen wird ) ist die Setzung des Chatef notwendig 1, wenn in einem ver -
stärkten Inlaut (also nicht in Fällen , wie יהיו etc .) mit 8 ewa, welchem ein
Pathach vorhergeht , das Zeichen der Verstärkung (Dages forte ) ausgefallen
ist , z. B . "ולל (ed . Mant , u. Ginsb . jedoch וללה lobet ! ' הצלאתו Ri 16, 16; nicht
minder überall da , wo auf einen Konsonanten mit SKwa derselbe Konsonant
nochmals folgt (zu schärferer Trennung beider , daher auch stets Mietheg vor -
her ), z. B . םיררוס Pa 68, 7; זןתללק (ed . Mant . u , Ginsb , ׳ללק ) Ge 27, 13 (aller -
dings nicht ohne Ausnahmen j vgl . z. B . ־יקק0 Ri 5, 15. Jes 10, 1 ; יללצ Jer 6, 5,
und so stets יננה siehe mich , וננה siehe uns -, über כ vor dem Suffix ף vgl . § 206 ) ;
sowie in gewissen Formen unter Kaph und Pesch nach langem Vokal und
vor dem Ton , z. B. הנלכאית Ge 3, 17 ; יכרב Ps 103, 1, והתרשתו1 K 1, 4 (dag .
וכרבתיו Ps 72, 17, vgl . Jer 4, 2, 1 Chr 29, 20, weil der Ton auf ä zurückgeworfen

ist . Nach e bleibt Sewa auch vor dem Ton : וכךב etc . ; dag . vor Maqqef
אנ־הכלא Baer Ex 4, 18. 2 S 15, 7. Jer 40, 15 ; dag . ed . Mant ., Johl ., Ginsb . ילא)2 ;

б) unter den Zischlauten im Anfang des Worts nach ו copulativum , z. B . !בה )
Ge 2, 12, vgl . Jer 48, 20 ; רחסו Jes 45, 14 ; nW־. Lv 25, 34 ; Ge 27, 26 ;

עמס׳ו Nu 23, 18. Jes 37, 17. Dan 9, 18, cf . Ri 5,'12. 1 K 14, 21/ 2 K 9, 17. Hi
14, 1. Pred . 9, 7 — zur schärferen Hervorhebung der Lautbarkeit des Sewa•,
aus gleichem Grunde unter dem emphat . ט in ולטוה Jer 22 , 28 ; vgl . Hi 33, 25 ;
nach Qoph in TlYj ]?) (so Baer , dag . ed . Mant ., Jdbl ., Ginsb . (יקו Ez 23, 41 ;
־ברקו Ps 55, 22 , vgl . Jer 32, 9 ; unter Pesch in הךרא (ed . Mant . ילא ) Ge 18, 21 ;

in םערו Ps 28, 9, sogar unter ת Ez 26, 21, unter ב Est 2, 8 ; (s0 Jabl .,
Ginsb ., dag . ed Mant , (ךבו Dt 24, 13 ; c) unter Sonorlaut , Zischlaut oder Qoph
nach kurzem i , z. B . קחצי Ge 21, 6, vgl . 30, 38 u. Ez 21, 28 (unter p ) ; ת1רמא
Ps 12, 7, דןל1כתה Jer 22/ 15, תורנכ Jos 11, 2, ־ךבסב Ps 74, 5 aus demselben

1 S. Delitzsch, Bemerkungen״ über masoretisch treue Darstellung des alttestam.
Textes“ in der Ztschr. f. luth. Theol . u. Kirche, Bd. 24 (1863), S. 409 ff.

J Über das Schwanken der Handschriften in einigen unter a) gehörigen Fällen
s. Minchat schaj (den masor. Kommentar zur ed. Mant.) zu Ge 12, 3 u. Ri 7, 6.
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Grunde , ■wie die Fälle unter b) 1j nach Baer auch in תזמ£^1 S 30, 28,
Ge 32, 18 nach <5 (vgl . § 9 ,(;ז sowie nach a in הביצקה Dan 9, 19, הכרבה Ge
27, 38 , םיעךצמה2 k 7, 8.

}l B . Chatef Qames bindet sich weniger an die Gutturalen , als die ersten
beiden und steht öfter für einfaches Seu׳a mobile , wenn ein zu Grunde liegen -
der O-Laut nicht ganz verloren gehen sollte , so im Anlaut in יאר , Grundf .
roj Anblick (vgl . § 93z ) ; והיננכ2 Chr 31, 12 al . Qere ( Keth. (ינומ ; DWDJl
Ammoniterinnen 1 K 11, 1 (Sing fVlISJi ) ; *IIHT Ez 35, 6 für das gew . 5]!5TV
Von ף^ריי;«בקמ Nu 23, 25 ; Jer 31, 33 und sonst vor Suffixen , cf . § 60a ;
ודןנךןכ sein Scheitel (von דןכך0 Ps 7, 17 al. ; הט^א Jes 18, 4 Qere. Ferner ,
wie unter Konsonanten , in denen jDô es / ! stehen sollte , wie in Btlpb (für

החן5 / ) Ge 2, 23. In letzterem Beispiel , wie in iTTjlDl 1 E 13, 17, האסו2 K 7, 18
und יק^צו Jer 22, 20 beruht (— ) wohl ebenso auf dem Einfluß der folg .
Laryngalis , wie des vorangeb . Z7-Lauts (anderwärts allerdings steht nach ו in
ähnl . Fällen vielmehr Chatef-Pathach , s. o. litt . 6 ; doch vgl . zu החקל noch ולב1 ^
Jes 9, 3. 10, 25. 14, 25, wo notwendig eine Einwirkung des U-Lauts auf das nach -
folg . Sewa anzunehmen ist ) ; in ״רהטו (ü-t°hör) Hi 17, 9 außerdem auf dem Einfluß
des nachfolg . O-Lauts . Bei ימסק1 S 28, 8 Qere liegt die Form Dfcp zu Grunde ,
deren ö nach 3 nochmals nachklingt . Nur aus dem Einfluß einer nachfolg .
Laryngalis sind zu erklären : הארקנ Est 2, 14 ; להבנ Spr 28, 22 ; החרסנ Jer
49, 7 ; הןן^פא Jes 27, 4 ; Dan 8, 13 ; Ps 39, 13; ‘2 K 2, 1
(nach Baer auch V . 11) ; םיתהקה2 Chr. 34, 12 (ed. Mant . Opit . u. a. , ,(קה End -
lieh kommt in den meisten der angef . Beispiele zugleich der Einfluß eines
emphat . Lauts (p, ט ; vgl . auch הטקלא Bu 2, 2. 7) oder eines Zischlauts in
Betracht .

i 3 . Das Zeichen des einfachen8e1vä — dient aber zugleich auch
als bloßer Sübenteiler . In diesem Falle wird es in der Aussprache
nicht berücksichtigt und $e1vä quiescens genannt . Es steht inmitten
des Worts unter jedem Konsonanten , der eine Silbe schließt ; am
Ende der Wörter wird es dagegen weggelassen , ausgen . (zu besserer
Unterscheidung von ] fin .) bei ך fin ., z. B. יןלמ (König ), und in dem
selteneren Falle , wo ein Wort mit einem Yerschlußlaut nach einem
anderen vokallosen Konsonanten schließt , wie in דרנ (Narde ) , תא
(du, fern.) für "ant, du)תלטן5 fern, hast getötet), und)קטלו er tränkte),
3Uh (und er nahm gefangen ), תשת־לא (trinke nicht ) ; dag . אךף,אטח2 .

1t Doch nähert sich in den Beispielen mit schließendem Verschlußlaute das
S ewa am Schlüsse eher einem lautbaren Sewa, zumal fast überall Verfluch -
tigung eines auslautenden Vokals stattgefunden hat , nämlich תא ’atte aus יתא
*atti (anti ), תלטק aus יתלטק (vgl . in derselben Form , der 2. S. fern. Perf . Qal,
sogar ,תאב also nach einem Vokal , Ge 16, 8. Mi 4, 10 al . nach Baers LA ),

_כשי jiSbe aus .הבשי usw ., wie denn das Arabische in den analogen Formen

1 Ben Ascher fordert in der Regel — für — (sogar für S ewä quiescens) vor
Laryngalis und ,ר daher Baer 2 S 15, 5 ,־ברמב Ps 18, 7 ארן2א,15,49ל1אטל,5,65

רחבת,24,68ץחממ , Spr 30, 17 ,געלת Hi 29, 25 רחבא ediert ; vgl. Del., Ps 4 s . 149, N .
2 Über —חי als Endung der 2. S. fern. Perf. Qal der Verba .sה׳׳ל § 75 m.
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■wirklich einen kurzen Vokal hat . Bei dem aus dem Indischen entlehnten
,דרנ sowie hei טשק (qosf) Spr 22, 21 und bei ^ ם1ת״לא (ne addas ) Spr 30, 6

(wofür man allerdings durchaus ףס1ת erwarten sollte ) , zieht der auslautende
Verschlußlaut von selbst einen leisen Vokalanstoß nach sich .

Anm . Die richtige Unterscheidung des S . mobile sitnplex und quiescensl
hängt von dem Verständnis der Silbenbildung (§ 26) ab. Der Anfänger merke
vorläufig : 1) S . ist immer mobile a) am Anfang des Worts (außer in 0 יתש,

יתש§97 b, Note ) ; b) unter einem Konson . mit Jdog. forte , z. B . ופדג gid -defü■,
c) nach einem ändern S ewä , z. B . ולטקי jiqt 'Hü (außer am Schlüsse des Worts ,
s. o. litt . i) . 2) S . ist quiescens a) am Wortende (so auch in ך ) ; b) vor einem
anderen Sewa.

§ 11•

Von den übrigen Lesezeichen.

Im genauesten Zusammenhänge mit der Vokalsetzung stehen die
■wahrsch. gleichzeitig eingeführten Lesezeichen. Außer dem diakrit .
Punkt über ש und ש wird ein Punkt in dem Konsonanten gebraucht ,
um anzuzeigen , daß derselbe verstärkt laute ; dag . ein horizontaler
Strich (Räphe ) über dem Konsonanten zum Zeichen , daß er den
verstärkten l aut nicht habe . Nach seiner verschiedenartigen An -
Wendung ist jener Punkt entw. 1) LageS forte oder Verstärkungs -
Zeichen (§ 12) ; oder 2) Dagei lene als Zeichen der härteren Aus -
Sprache gewisser Konsonanten (§ 13) ; oder 3) Mappiq als Zeichen
zur Hervorhebung des vollen Konsonantenwerts solcher Buchstaben ,
die sonst auch als Vokalbuchstaben dienen (§ 76), insbes . des ה am
Ende des Worts (§ 14 a). Das Räphe , durch welches die Setzung
eines der genannten Punkte ausgeschlossen wird , ist in unseren hebr .
Drucken fast ganz außer Gebrauch gekommen (§ 14e).

§ 12•

Vom Dages überhaupt 1 und dem Dages forte insbesondere.

Vgl . Grätz , die mannigfache Anwendung u. Bedeut , des Dagesch (Monats -
sehr . f. Gesch . u. Wiss . d. Judent , 1887, p. 425ff . u. 473£f.).

1. Das Dagei , ein in der Mitte des Konsonanten stehender a

1 Wenn Oort (Theol. Tijdschr. 02, p. 376) behauptet: die״ Masoreten kannten
kein Dag, lene u. forte . . . sie setzten ein Dagei , wo sie meinten, daß ein Buchstabe
scharf, nicht weich oder aspiriert auszusprechen sei“, so mag dies richtig sein ; für das
Verständnis der Spracbformen ist jedoch die altübliche Unterscheidung beider Arten
des Dagei nicht zu entbehren.
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Punkt 1, bezeichnet nach § 11 : a) die Verstärkung2 eines Konso-
nanten {Dagel forte ), z. B. לטק qittel (§ 20) ; oder &) die härtere Aus -
spräche der litterae תפכךגב {Dagel lene). Über eine Abart des
letzteren , die in unseren Drucken fast durchweg aufgegeben ist ,
Tgl, § 13c.

h Das Stw . Viy! bedeutet im Syr . : (mit scharfem Eisen ) durchstechen , durch -
bohren•, hiernach erklärt man gew . Dages lediglich nach der Gestalt durch
Stich , punctum , Punkt . Allein die Namen aller ähnlichen Zeichen beziehen
sich vielmehr auf die gramm . Bedeutung . Danach dürfte im Sinne der
Masora bedeuten : acuere {litteram ), d. i. sowohl den Buchstaben schärfen , als
ihn härten , d . h . hart und ohne Spiration sprechen . Somit wäre {̂ גיז acuens
{litteram ) , Zeichen der Schärfung und Verhärtung {■wie Mapptq p ' BÜ proferens
für signum prolationis ), wozu nun eben ein Stich des stilus , ein punctum ge -
wählt wurde . Der Gegensatz ist הפר weich , vgl . § 14e und 22 « .

c 2 . Von grammat. Bedeutung ist bes . das Dagel forte oder Ver-
Stärkungszeichen, dem Sieüicus der Römer {Luculus für Lucullus)
oder dem Querstrich über deutschem ni und n vergleichbar. In un-
punktierter Schrift wird es, gleich den Yokalen und übrigen Lese -
Zeichen, weggelassen .

Uber die verschiedenen Arten des Dagel forte vgl . § 20.

§ 13.

Vom Dages lene.

Ginsburg , Introd . p . 114ff . : Dagesh and Raphe .

a 1. Das Dagel lene oder Zeichen der Verhärtung wird in den
gewöhnl. Drucken lediglich in die sogen. תפפךגב(§6 «) gesetzt , zum
Zeichen , daß sie mit ihrem ursprünglichen, härteren Laut (ohne
Spiration) zu sprechen seien, z. B. יןלמ melekh, aber 1 כלמ mal-kd;
לפת täfär , aber ,רפתי jith -pör ׳,התש läthä , aber .התשי jil -te.

h 2• Die Pälle , in denen Dagel l. zu setzen ist , lehrt § 21 : näm-
lieh fast ausschließlich zu Anfang der Wörter und Silben . Yom
Dag . forte kann man es im Innern des Worts insofern leicht unter-
scheiden , als Dag . f . immer einen Yokal vor sich hat, Dag . 1■ hin-

1 Wäw mit Dagel (1) gleicht in unseren Drucken durchaus dem als Sureq punk -
tierten Wäw (5); im letzteren Palle sollte der Punkt höher stehen . 1 C ist jedoch
leicht daran zu erkennen , daß es vor und unter sich keinen Vokal haben kann .

2 Mit Becht fordert Stade , Lehrb . der hebr . Gr . (Lpz . 1879), S. 44. 103 statt
des früher allgemein üblichen Ausdrucks Verdoppelung den Ausdruck verstärkte Aus-
Sprache , da der betreffende Konsonant nur einmal vorhanden sei . Der rezipierte Aus -
druck beruht darauf , daß die Transkription eines solchen verstärkten Konsonanten
stets durch seine doppelte Schreibung erfolgt .
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gegen niemals ; danach muß das DageS in יפא ,appi, םיבר räbbtm ein
i ) . forte sein, dagegen ein D . lene in לדגי jigdal .

Eine Abart des Dagei lene ist der in manchen Handschriften , sowie in den C
Textausgaben von Baer verwendete , von anderen aber (so inbetreff der beiden
ersten Fälle auch Ginsburg , Introd . p , 121. 130. 603 . 662) ebenso wie die § 10^
behandelten Chatef verworfene Punkt in anderen Konsonanten , als den B egad -
kefath , aur ausdrückl . Hervorhebung des Anfangs einer neuen Silbe : a) wenn
in enger Verbindung derselbe Konsonant vorhergeht , z. B . יבל״לכב Ps 9, 2 ;
hier wird durch Dages das Zusammenfließen der beiden Lamed verhütet ; b) in
Fällen , wie יסחמ Ps 62, 8 =־ machst (nicht etwa mach a -si ) ; c) nach einigen
(auch Baer ; nicht in ed. Mant .) bei אל in der Wortgruppe אל1ל (Dt 32, 5)
od . ! לאל Hab 1, 6. 2, 6 al . (so überall auch Ginsb . in seiner Ausgabe , aber
nicht Ge 38, 9) ; vgl . auch § 20 e und g . — Delitzsch bezeichnet diese Abart
des Dagei passend als Dag . ortkopkonicum (Kommentar von 1874 zu Ps 94, 12) ;
vgl . auch Delitzsch , luth . Ztschr . 1863, S. 413, und Complutens . Varianten zu
dem Alttest . Texte (Lpz . 1878), S. 12.

3 . Wenn DageS forte in eine spirierte Begadkefath zu stehend
kommt, so schließt die Verstärkung von selbst die Spiration aus,
z . B. יפא (aus .(יפגא

§ 14•

Mappiq und Räphe.

1. Mappiq, ebenfalls ein Punkt in dem Konsonanten , wie Dagei , a
•dient in יוהא zum Zeichen , daß sie als volle Konsonanten , nicht als
Vokalbuchstaben zu betrachten seien. In den meisten Textausgaben
ateht es nur in konsonant. ה am Ende der Wörter (denn in der
Mitte kann ה überhaupt nie Vokalbuchstabe sein), z. B . הבג gähhäh
(hoch sein) ; arsäh,הצרא (ihr Land) mit konsonant. Auslaut (verkürzt
aus — hä), verschieden von ärsä’דצךא> (zur Erde ) mit vokalischem
Auslaut .

Anm . 1. Ohne Zweifel wurde ein solches Be deutlich gehaucht , wie das b
arab . He am Ende der Silbe . Doch finden sich auch Beispiele , wo der kon -
sonant . Charakter eines solchen H (und somit natürlich auch Mappiq ) auf -
gegeben ist , so daß es nur noch die Bedeutung eines Vokalbuchstaben hat ;
vgl . § 916 zur 3. fern . Sing .

קיפמ bedeutet proferens , d. i. Zeichen , das den Buchstaben deutlich (als C
Konson .) hervortreten läßt . Man wählte dazu dasselbe Zeichen , wie zum
Dagei , denn beide haben die Bestimmung , einen harten (resp . festen ) Laut
anzuzeigen . Daher dient auch Räphe (s. litt , e) als Gegensatz zu beiden .

2. In Mss . steht Mappiq auch wohl bei א,1,י , um sie ausdrücklich als d
Konsonanten zu bezeichnen , z. B . י13 göj , וק (wofür jedoch auch ),
z . B . ו1ע3 ) etc .) qäw (qäu ). Vgl . über die verschiedenen Angaben der Masora
(wo diese Punkte als Dages bezeichnet werden ) : Ginsburg , the Massorah ,
letter א,§5 (auch Introd . p . 557. 609. 637 . 770), und ״ the Dageshed Alephs in
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the Karlsruhe Ms.“ (wo diese Punkte überaus häufig stehen ) in den Verhandl .
des Berl . Orientalisten -Kongr . I (Berl . 1881) , p . 136ff . Die starken Differenzen
in den Angaben der Masora deuten auch hier auf yerschiedene Schulen ; eine
derselben scheint die Punktierung aller lautbaren א gewollt zu haben . In
den gedruckten Ausgaben findet sich der Punkt nur viermal bei א(א oder (א :
Ge 43, 26. Lv 23, 17. Ezr 8, 18 und Hi 33, 21 (! ;אר auch hier kann der Punkt
nur als orthophonisches Zeichen , nicht aber mit König als Dages forte gefaßt
werden ). Vgl . Delitzsch , Hiob J, S. 439ff .

e 2. Räphe ( .dהפך i. schlaff, weich), ein horizontaler Strich über
dem Buchstaben , bildet eig. einen Gegensatz zu den beiden DageS
und zu Mappiq , insbes . aber zu DageS lene, so daß in genauen Hand -
schritten jede תפכדגב entw. Dagei lene oder Räphe hat , z. B. ךלמ
melekh, רפת,התש . In den neueren Textausgaben (außer Ginsburg )
wird Räphe höchstens da gesetzt , wo ausdrücklich die Abwesenheit
eines Dagei oder Mappiq angezeigt werden soll.

§ 15.

Von den Accenten.

# Vgl . über die gewöhnl . Accente (8. n . litt , e) : W . Heidenheim , םימעטהיטפ^מ [die Gesetze der
Accente ], Eödelheim 1808 (eine Zusammenst . aus den älteren jüd . Schriften über die Accente , mit
Kommentar ) ; W . Wiekes (8. auch unten ) םירפמא״כימעט [die Accente der 21 Bb .] Oxf . 1887 , eine
gründl . Erörterung in engl . Sprache . J . M. Japhet , die Accente der hl . Sehr , (mit Ausschluß der
®B * תמא ) , herausgeg . von Heinemann . Erkf . a . M . 1896 . Prätorius ^ die Herkunft der hebr .
Accente . Berl . 1901 ; ders . (gegen die Kritik Gregorys in der Theol . Lit . Ztg . 01, No . 22) ״ die
Übernahme der früh -mittelgriech . Neumen durch die Juden ״, Berl , 02. P . Kahle ! zur Geschichte
der hebr . Accente , ZDMG , Bd . 55 (1901) , S . 167 ff. (1. Die ältesten jüd . Accentlisten . 2. Das gegen -
aeitige Verhältnis der verschiedenen Accentuationssysteme ; S . 17g ff. bespricht K , die Accente des
3. Systems , s. o . S . 40 , am Schluß der ersten Anm .). Margolis ! ,.Accents ״ in der Jewlsh Encyclo -
pedia I (01) , 149ff . J . Adams ! Sermons in Accents . Lond . 06. — Über die Accente der Bücher

ם״את(8 . u , litt , h ) : S . Baer , תמאתרות [Unterweisung über die Bb . ת״מא ] KÖdelh . 1852 und
dessen Beigabe zu Delitzsch Psalmenkomm , T . II , Lpz . 1860 u . in der 5, Auft 1894 ( Auszug daraus
in Baer -Del . Liber Psalmorum hebr ., Lips . 1861. 74. 80) ; vgl . auch Delitzsch ' s höchst instruktiven
״ accentuologischen Commentar [{ zu P8 1—3 in dessen Psalmenkommentar von 1874, sowie die zahl -
reichen Beiträge zur accentuolog . Textkritik etc . in den Textausgaben von Baer und Delitzsch ,
sowie in den Kommentaren des letzteren ; W. Wiekes ! ת״מא ' ÖVD, Oxf . 1881 ; Mitchell im ״ Journal

of bibl . Liter .“ 1891 , S . I44ff . — Baer und Strack ! dikduke ha $eamim , S . 17ff .

b 1. Wie neuerdings Prätorius (s. 0.) schlagend erwiesen hat , be-
ruht ein großer Teil der hebr . Accente , und zwar nach Kahle (s. 0.)
insbes . die sogen . Conjunctivi , auf der von den Juden übernommenen
Interpunktion u. Keumation der griech . Evangeliarien . Sie hatten
dementsprechend zunächst die Bestimmung , den Yortrag des heil .
Textes bis ins einzelnste zu regeln . Die durchgreifende Um- und
Ausgestaltung des Systems (und zwar in dreifacher Gestalt ; s. die
Note zu § 8 <7), die die Juden den eigentl . Ursprung frühzeitig ver -
gessen ließ , hängt offenbar mit der allmähl . Entwickelung des Sprech -
vortrags zum cantillierenden od. Gesangs -Vortrag zusammen . Die
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Accente dienten demselben als eine Art musikalischer Noten 1. Ihre
Bedeutung als solche ist jedoch bis auf wenige Spuren in der Über -
lieferung verloren gegangen . Dagegen ist in ihrer nrsprüngl . Be -
Stimmung zugleich ein Doppeltes enthalten , was noch jetzt für die
Grammatik (incl. der Syntax ) von höchster Wichtigkeit ist , nämlich
ihre Bedeutung a) als Zeichen der Betonung , h) als Interjmiktions -
seichen zur Andeutung des logischen (syntaktischen ) Verhältnisses der
einzelnen WÖrter zu ihrer Umgebung und so zum ganzen Satze 2.

2 י Als Zeichen, der Betonung steht der Accent fast durchweg c
(doch vgl. u. litt , e) bei der Silbe , die den Hauptton hat ; dies ist
meist die letzte , seltener die vorletzte Silbe . Bei den jüd . Gramma -
tikern heißt ein Wort mit betonter Ultima MilrcC (aram . ,ערלמ d. i.
unten * betont ), z. B . לטןנ qätäl ; ein Wort mit betonter Paenultima
Mil'el ( ליעלמ aram . oben3 betont ), z. B . ךלמ melekh. Außerdem wird
in vielen Fällen ein Nebenton im Worte durch Metheg hervorgehoben
(vgl. § 16). Beispiele , wie דחיזתמענ Jes 50, 8 (vgl. 40, 18. Ex 15, 8•
Hi 12, 15. KL 2, 16) gelten den jüd . Gra mm atikern sogar als Propar -
oxytona 4.

3 . Als Interpunktionszeichen zerfallen die Accente in trennende d
(Distinctivi oder Domini ) und verbindende {Conjunctivi oder Servi).
Weiter ist aber ein zweifaches Accentuationssystem zu unterscheiden :
a) das gewöhnliche in 21 Büchern (den sogen . ,אי׳כ d. i. 21) und
b) das Accent -System in den drei ersten Büchern der Hagiographa ,
den Psalmen , Sprüchen und Hiob {vox memor. nach den ersten Kon -
sonanten der N amen ת1להת Psalmen , ילשמ Sprüche , ב1יא Hiob = תמא
oder richtiger nach der urspr . Reihenfolge ם״את(םאת Zwilling ); also

ם״אתימעט so viel als Accente [Sing . [םעט der drei genannten Bücher ).
Das letztere System ist nicht nur an sich reichhaltiger und kom-
plizierter , sondern auch musikalisch bedeutsamer , als die gewöhn -
liehe Accentuation .

I. Die gewöhnlichen Accente .
Yorbem .: Die als praepositiv bezeichneten Accente stehen rechts oberhalbe

oder unterh . des ersten Konsonanten des Worts ; die postpositiv bezeichneten

1 Über die Versuche christl. Gelehrter des 16. Jahrh., die hebr. Accente durch
ttusikal . Noten auszudrücken, vgl. Ortenberg, ZDMG 1889, S. 534.

2 Dabei ist allerdings nicht zu vergessen, daß der Interpunktionswert der Accente
immer ein relativer ist ; so kann z. B. 'Athnäch für die logische Gliederung des Satzes
bald eine sehr starke (so Ge 1, 4), bald eine fast unmerkliche Cäsur bedeuten (so Ge 1, 1).

3 “oben״ bedeutet hier das Vorherstehende, “unten״ das Nachstehende; vgl .
Bacher, ZAW 07, 285 f.

4 Vgl . hierüber Delitzsch zu des 40, 18,
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links oberhalb oder nnterhalb des letzten Konsonanten . In beiden Fällen ist
somit die Tonsilbe unabhängig vom Accent zu ermitteln (doch vgl . u. litt . I) .

A . Trennende Accente (distindivi oder domini ) h

1. (— ) קולס Sillüq (Ende ) , stets bei der Tonsilbe des letzten
"Worts vor dem (t) קיספף!ס Soph päsüq oder Yersabteiler , z. B . ! ץרא!ל .

2 . (— ) חנתא,אתחנתא ‘Athnäch od . ,Athnächtä (respiratio ), Haupt -
trenner inmitten des Verses .

3 a (-'■- ) אתל1נס Seg6lta , (postpos .)., bezeichnet die 4 . oder 5. Unter -
cäsur rückwärts von ’Athnach (z. B . Ge 1, 7. 28 ).

3b (!—) תלשלש SaU:eleth (d. i. Kette ), als Disjunctivus od . Groß -
Satteleth durch den nachfolgenden Strich 2 von dem Conjunctivus in

1 Sämtliche Trenner s. in Jes 39, 2. — Schon die älteren jiid . Accentschriftsteller
unterscheiden םיכלמ Könige und םית־זעמ Diener , servi . Dag . stammt die bei den
christl . Grammatikern üblich gewordene Einteilung der trennenden Accente in Impe״ -
ratores , Seges , Duces , Comites“ erst aus des Sam . Bohlius scrutinium S. S. ex accen-
tibus (Rost , 1636) und ist als Quelle mannigfacher Verwirrung besser bei Seite zu
lassen . Die Rangordnung der Accente bezüglich ihrer Trennungskraft ergibt sich im
Allgem . aus der oben (nach Wiekes) eingehaltenen Reihenfolge . Bezüglich der Ton-
höhe (bei der Cantillation ) sind 1, 2. 5. 4. 8 als tieftonige und lang ausgehaltene von
den hochtonigen (7. 3 a. 6. 13. 9) und den höchsttonigen (3b . 11. 12. 10) zu unter -
scheiden ; cf. Wic/ces, א״כיט , p. 12 ff. — Der Name םימעט (später allgem . = Accente )
war urspr . auf die Trenner beschränkt (s. Kahle , 1. 1. S. 169).

2 Dieser Strich pflegt mit dem gleichaussehenden Pas4!׳ -Stiich konfundiert zu
werden . Aber Päseq (d . i. ״ einhaltend , trennend“ , fälschlich auch IJenq genannt ) ist
weder selbst . Accent , noch Bestandteil eines solchen, sondern wird (s. die masoret . Yer -
zeichnisse hinter den Texten von Baer , sowie Wiekes, Accente der 21 BB ., p. 120ff.,
wo ein Paseq distinctivum , emphaticum , homonymicum , euphonicum unterschieden wird)
als Merkzeichen für versch . Zwecke verwendet . Die Vermutung Olshausens (Lehrb .
S. 86 f.), daß es u. a. auch zur Kenntlichmachung nachträglich eingeschobener Rand -
glossen gedient habe , wurde noch erweitert von K. von Ortenherg, die Bed . des P . für
Quellenscheidung in den BB , d. A. T . (Progr . des Domgymn . zu Verden 1887), sowie
in dem Aufsatz ״ Paseq u . Legarmeh“ in ZAW 1887, p. 301 ff. (dagegen : Wiekes ibid.
1888, p . 149ff. ; vgl . auch König in Ztschr״ . f. kirchl . Wiss . u . kirchl . Leben“ , 1889,
Heft 5. 6; Maas in “Hebraica״ V, 121ff. VIII , 89 ff.). Prätorius , ZDMG 1899, 8 . 683ff .,
wies nach , daß das [vormasor . u. vom Legarmeh ganz verschiedene ] Paseq neben
seiner ,Bed . als Trenner [bes. auch im Interesse graphischer Deutlichkeit ] auch als
Abkürzungsstrich diente . Weitere Verhandlungen über das Paseq veranlaßten JB. Grimme,
Pasekstudien (Bibi . Ztschr . I , 337 ff. u . II , 28 ff.) sowie in ״ Psalmenprobleme“ etc.
(Freib . in der Schweiz 02), S. 173, wonach P . auf Varianten im Bereich des fragl .
Satzganzen hinweist ; I . Kennedy, the Note-line in the Hebr . Scriptures commonly
ealled Päseq or Pesiq , Edinb . 03 (mit einem Index aller Paseq -Stellen , S. 117 ff.).
Nach K. soll die note-line , von der er 16 verschiedene Arten unterscheidet , die Auf-
merksamkeit auf irgendwelche Eigentümlichkeit im Text erregen ; sie existierte lange
vor den Hasoreten und wurde von diesen nicht mehr verstanden . Vgl . jedoch zu K.
die Besprechungen von E . König (Theol . Stud . u. Krit . 04, S. 448ff .); G. Beer, Theol .
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der poet . Accentuation unterschieden , tritt (im ganzen siebenmal )
für Segolta ein, wenn dieses an der Spitze des Satzes stehen sollte ;
vgl. Ge 19, 16 al .

4a (—) ל1דגףןנז Zäqef gädol und 46 ן1טזנ׳ז Zäqef qäton .
Die Namen beziehen sich auf den musikal . Charakter : als Trenner
ist Klein -Zaqef an sich stärker , als Groß -Zaqef ; stehen sie jedoch
neben einander , so ist der Torangehende immer der stärkere .

5. (—) אחפט Tiphchä oder אחךט Tarchü , Untertrenner vor Silluq
und ’Athnach , aber sehr oft auch Haupttrenner (statt ,Athnach ) des
ganzen "Verses ; so immer , wenn der Vers nur aus 2—3 Worten be-
steht (z. B . Jes 2, 18), doch auch in längeren Versen (Ge 3, 21).

6. (—) ע_יבן B ebhia\
7. (—) אןכךז Zarqä (posipos .).
8 a (—) אטשפ PaHä (postpos .) und■'׳
8b (—) Jב־תן etMbh (praepos . und so von Mehuppäkh verschieden ) ;

JHMbh tritt dann für PaUä ein, wenn dieses bei einem einsilbigen
od. vornbetonten Worte stehen sollte , dem kein Verbindungsaccent
vorangeht .

9. (—) ריבת Tebhir .
10a (—) ,שרג auch סרט GereS oder Teres, und
10b (—) G'räSäjimםיש־וג 2 oder Doppel-GbreS; letzteres tritt dann

für GereS ein, wenn der Ton auf der Ultima ruht und nicht ,Ada
vorangeht .

11a (—) רזפ Päzer und (nur an 16 Stellen , immer zum Aus -
druck besonderer Emphase ) :

11b (—) לודגרופ Päzer gädol (Groß -Pazer ) oder הרפינךןנ Qarne
färä (Kuhhörner ).

12. (—) הלודגאשילת T'iiSä gedolä oder Groß -2v'(is־ä (praepos .).
13. ( י—)המרנל Dgarmeh , d. i. Munach (s. u .) mit nachfolg , Strich .

Litztg . 05, No. 3 u. bes. A. Klostermann (Theol. Lit .blatt 04-, No . 13). "Wie letzterer
zeigt auch Oinstmrg (Verhandlungen des Hamburger Orientalistenkongresses von 1902 ;
Leiden 04, p. 210 ff.), daß die Tradition über die 479 oder 480 Paseq keineswegs ein-
heitlich ist. Deutlich erkennbar ist der Zweck des Paseq in den 5 alten Eegeln : als
Trenner zwischen ident. Buchstaben am Ende u. Anfang zweier Wörter, zwischen
gleichen od. ganz , ähnlichen Wörtern, zwischen Wörtern, die absolute Gegensätze aus-
drücken (wie Gott u. Frevler), zwischen Wörtern, die man leicht falsch verbinden könnte,
endlich zwischen Heterogenem, wie ,El'azar״ der Hohepriester, und Josua“. Dag . ist
die Annahme einer weitgehenden kritischen Bedeutung des Paseq mindestens zweifelhaft.

' Hat das betr. Wort den Ton auf der Paenultima , so wird auch über diese
Paäta gesetzt , z. B . וה1ר Ge 1, 2 ; vgl . dazu u. litt . I.

2 Wiekes fordert Gersäjim ( םי,ט׳ךג ).
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B. Verbindende Accente (conjxmctivi oder servi).

9 (— ) חנומ Münach .
15 . (— ) ,ךפהמ auch ךפהמ Mehuppäkh od . Mahpäkh .
16 a (— ) אכרימ od . אכראמ Merekhä undX J• ׳ T > t“ TS r

16 & (— ) אלופכ'מ Merekhä kefülä oder Doppel -i / ere/J1ä .
17 . (—) אגךך Dargä .
18 . (—) אלזא 'Ada in Verbindung mit Ger ei (s. 0.) auch Qadmä

genannt .
19 . (—) הנטקאעילת T eU8ä qetannä oder Klein - T'dMl (postpos .).
20 . (—) ,לגלג auch ;הר Galgal od . Jerach .
[21 . (—) ,אליאמ auch אליאט Me'ajj elä od . Mafia , eine Abart des

Tifcha , steht zur Bezeichnung des Gegentons in Wörtern , die Silluq
od . ’Athnach haben , od . die mit einem so accentuierten Wort durch
Maqqef verbunden sind , z. B . [,חנ־אצי Ge 8 , 18 .]

II. Accente der BB. .ם״את

h A . Distinctivi : 1. Sillüq (s. o. 1, 1).
2. (—) דרויוהלוע ' Öle Û jöreä stärkerer Trenner als
3. ,Athnach (s. o. I , 2). In kleineren Versen reicht 'Athnach als

Hauptdistinctivus aus ; in größeren dient als solcher ’Öle 1vejdred ,
worauf dann meist 'Athnach als Haupttrenner der 2. Vershälfte folgt .

4 . (— ) E ebhia’ gädöl (Groß -IMM® ').
5. (— ) J2ebMa' mugräS , d. i. EßhMG mit GereS über demselben

Wort .
6. Groß-Salseleth (s. 0. I , 3 b).
7. (— ) רזנצ Sinndr (Zarqä ), als postpos . leicht zu unterscheiden

von dem gleichgestalteten תירונצ Sinndnth , welches nicht selbständ .
Accent ist , sondern nur über offenen Silben vor einem Konsonanten
mit Mer ekhä od . Mahpäkh steht .

8. (—) R ebMa’ qätdn (Klein -IMM“ '), unmittelbar vor ’Öle wejbred .
9. (—) יחד Ifchi od . Tiphchä praepositivum , rechts unterh . des

ersten Konsonanten , z. B . י1גה (also nicht die Tonsilbe bezeichnend !).
10 . Päzer (s. 0. I , 11a ).
11a (l— ) Mehuppäkh legarmeh , d. i. Mahpäkh mit nachfolg . Strich .
11b (1— ) 'Azlä legarmeh , d. i . ‘Azlä mit nachfolg . Strich .

i B . Oonjunctivi : 12 . Mer ekkä (s. 0. 1 , 16a ).
13 . Münach (s. 0. I , 14).

* Fälschlich auch Merekhä mehuppäkh{Merekhä mahpakhatum) genannt, obschon
der untere Aooent nichts mit Merekhä zu tau hat (vgl. Wiekes 1, ]. p. 14).
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14 . (— ) יולע 'lllüj oder Münach superior .
15 . (— ) Tarchä אחךט (unter der Tonsilbe , daher leicht von No . 9

zu unterscheiden ).
16 . Galgal oder Jerach (s. 0. I , 20 ).
17 . Mehuppäkh od. Mahpakh (s. 0. I , 15 ).
18. ’Azlä (s. 0. I , 18 ).
19 . SaUeleth qetannä (Klein -Ä ). Die drei letzten unterscheiden

sich durch das Fehlen des Strichs von den gleichnamigen Trennern .
[20 . Sinnörith , s. o. bei No . 7.]

Anmerkungen zu den Accenten .

I . Als Tonzeichen .

1. Wie im Griechischen und Deutschen (vgl . eljj« und elpt , überlegen und Ji
überlegen , Gebet und gebet ) unterscheiden sich bisw . auch im Hebr . gleich -
lautende Wörter durch die Betonung , z, B. « ב banü (sie bauten ), Uä bänu
(in uns ) ; המק qäma (sie stand auf ), המק qamä (aufstehend fern .).

2. In der Regel steht der Accent bei der Tonsilbe des Worts , und zwar l
bei dem Anfangskonsonanten desselben . Nur bei den Praepositivis und Post -
positivis (s. o. litt , e) ist die Tonsilbe unabhängig vom Accent zu bestimmen .
In manchen Codices , sowie in den jSaerischen Textausgaben steht jedoch in
vornbetonten Wörtern das Zeichen des Postpositivus nach Analogie der PaMa -
setzung [s. o. I , 8a , Note ] auch über der Tonsilbe , z. B . 1̂ בכשי0ךט Ge 19, 4 ;
ebenso das Zeichen des Praepositivus in Fällen , wie יהי]13,8 .

II . Als InterpnnJdionszeichen .

3. In dieser Hinsicht gilt jeder Yers als eine Periode , die mit Sillüq schließt , m
oder , wie sich die bildliche Sprache der Grammatiker ausdrüekt , als ein Gebiet
(ditio ), welches von dem großen Distinctivus am Ende beherrscht wird . Je -
nachdem der Vers lang oder kurz , das Gebiet also groß oder klein ist , stehen
unter ihm mehrere größere und kleinere Domini als Beherrscher größerer
und kleinerer Abteilungen ; wenn irgend möglich , sind auch die Unterabschnitte
sämtlich nach dem Gesetze der Dichotomie gegliedert (s. Wiekes , die Accente
der 21 Bb ., S. 29ff .) . — Von zwei oder mehr aufeinanderfolg , gleichen Accenten
(Zaqef , TVbhi0' ) trennt der jedesmal vorhergehende stärker , als der nach -
folgende ; vgl . z. B . die Zaqef Ge 1, 20a .

4. Im allgem . werden nur eng verbundene Wörter , z. B . ein Nomen mit n
folgendem Genetiv , ein Substantiv mit einem Adjektiv , durch einen Oonjwnc-
tivus (Servus ) verbunden . Zur engsten Verbindung zweier oder mehrerer
Wörter dient daneben die Linea Maqqef (§ 16 a).

5. Die Reihenfolge der einzelnen Accente (bes . auch die Zusammenstellung 0
der disjunctivi mit den zugehörigen conjunctivi ) unterliegt bis ins einzelnste
genauen Bestimmungen , für deren näheres Studium wir auf die oben an -
geführten Schriften verweisen müssen . An dieser Stelle ist zur Vermeidung
von störenden Mißverständnissen nur noch auf das Gesetz aufmerksam zu

Gesentüs -Katttzsch , hebr . Grammatik , 28. Aufl . 5
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machen , daß in der Accentuation der BB ם״את W 'bhi '-1' mugräS vor Sillüq und
D ecKi vor ’Athnäch in einen Conjunctivus verwandelt werden müssen , wenn
dem Haupttrenner nicht wenigstens zwei unbetonte Silben vorangehen . Hier -
bei gilt S e1ea mobile nach Qame§, Ipere oder Cholem (mit Metheg ) als silben -
bildend . Nach 'Oie w'jored hat ’Athnäch nicht notwendig pausale Wirkung
(vgl . Delitzsch zu Ps 45, 6). Bei dem korrupten Zustand unserer gewöhnl .
Texte kann die Accentlehre nur an korrekten Ausgaben studiert werden .

p 6. Eine doppelte Accentuation findet sich Ge 35, 22 von בכשיו an (wo durch
die spätere , für die öffentl . Vorlesung bestimmte Accentuation die Verschmel -
zung von V . 22 u . 23 in einen Vers , resp , das rasche Hinweggehen über die
anstößige Aussage in V . 22, bezweckt wird ) und im Dekalog Ex 20, 2ff . ; Dt
5, 6ff . Auch hier ist die spätere (in der Hauptsache obere ) Accentuation ,
die den ersten Vers mit ?(םידב (anstatt mit ינפ ) schließt , lediglich für die
Zwecke der öffentl . Vorlesung eingetragen , um die ursprünglichen (mit der
unteren Accent , versehenen ) 13 Verse auf 10 (die Zahl der Gebote ) zu redu -
zieren . So hat ?!םיךב am Schluß von V . 2 in der unteren Accent . Silluq
(eben als Versschluß ), dag . in der oberen bloß E ebhi a\ weil diese v . 2—6 (die
eigenen Worte Gottes !) zu einer Periode zusammenfaßt . Ferner ינפ lautet als
Schluß von V . 3 ינפ (pausales Qames mit Silluq ) , dag . innerh . der oberen
Accent . יצפ mit Pathach , weil außer der Pausa . (Das Ursprüngliche dürfte
allerd . eine dritte Accent , sein , welche םידבע u. ינפ fordert u , so V . 2 und 3
als das erste Gebot hinstellt ) . Weiter ist durch die obere Accent . V . 8—11
zu einer Periode verbunden , während die Zusammenziehung des 5.—8, (luth .)
Gebots in einen Vers dem Bereiche der unteren Accent , angehört . Vgl .
Geiger , Urschrift u . Übersetzungen der Bibel , p . 373 ; Japhet a. a . 0 ., p . 158,
u . bes . K . J . Grimm , Johns Hopkins Univers . Circulars XIX (Mai 1900),
No . 145.

§ 16•

Vom Maqqef und M&theg .

a Beide stehen in genauer Yerbindung mit den Accenten .
1. Maqqef ( ףן5מ d. i. Yerbinder), eine kleine Querbnie oberhalb

zwischen den Wörtern , verbindet dieselben so, daß sie in Bezug auf
Ton und Interpunktion eine Einheit bilden, daher auch nur einen
Accent haben. Es können auf diese Weise 2, 3 bis 4 Wörter ver-
bunden werden , z. B . םדא־לכ jeder Mensch, בשע־לכ־תא alles Kraut
Ge 1, 29, ול־רשא־לב־תא alles was ihm (war) 25, 5.

h Gewisse einsilbige Präpositionen und Konjunktionen , wie ־לא zu , ־דע bis,
.־לע auf , ־םע bei ; ־לא ne , ־םא wenn , ob, ךמ von , ־]פ daß nicht , stehen fast

nur mit nachfolg . Maqqef (falls sie nicht durch die Zusammensetzung mit
sogen . Präfixen , z. B . in לעמ,םעמ etc ., mehr selbständ . Körper bekommen ;
dann folgt in der Regel nicht Maqqef ) . Bisw . wird Maqqef durch einen
Verbindungsaceent ersetzt (s. o. § 9 m, 1, cj ; so nach der Masora Dt 27, 9. 2 S
20, 23. Jer 25, 30. 29, 25. Pred . 9, 4 bei ־ל3לא ; Ps 47, 5. 60, 2. Spr . 3, 12 bei
der nota accus . ־תא ) . Aber auch längere Wörter sind durch Maqqef mit
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einem daranffolg . einsilbigen verbunden , z. B . חג”~לה1ןה Ge 6, 9, ק־יסיג!.י ,
oder zwei mehrsilbige , z. B . רשןן״העבע siebenzehn 7, 11. Vgl . die grieeb .
Proclitica kv, ix , ek , £1, זמ;ג ou, die sich als äxovcx an das folg . Wort anlehnen .

2• Metheg ( גתמ d. i. Zaum), eine kleine Perpendikulärlinie unter- c
halb, zur Linken des Vokals , bezeichnet am häufigsten den Neben -
ton oder Gegendruck gegen den durch die Accente gegebenen Haupt-
ton, dient aber auch anderwärts als ein Fingerzeig , daß man den
Vokal der betrefi'enden Silbe nicht übereilen , sondern gehörig aus-
klingen lassen soll (daher die anderen Namen des Metheg Ma'anhh,
Verlängerer, od. Gajä , Erhebung der Stimme ; und zwar Groß-gaja
bei langen Vokalen , sonst Klein -gaja ) 1.

Näher ist zu unterscheiden : 1. das leichte Metheg. Dieses zerfällt wieder $
in a) das gewöhnliche Metheg des Gegentons , in der Regel in der zweiten
(offenen) Silbe vor dem Ton , z. B . üisil (vgl . auch Fälle , wie לצ״ךלמ ) ; doch
auch in der dritten , wenn die zweite geschlossen ist , z. B. םיזגראה (auch in
Fällen , wie ךלמה־דב !?) und, wenn sich auch die dritte nicht eignet , selbst in
der vierten (offenen ) Silbe vor dem Ton . Dieses Metheg kann in der vierten
Silbe vor dem Ton wiederholt werden , wenn es bereits in der zweiten vor dem
Tone steht , z. b . םכיתבבש . Endlich tritt es überall zu dem Vokal einer offenen
Endsilbe , die durch Maqqef mit einem Worte verbunden ist , das mit einer
tonlosen , resp . metheglosen Silbe (z. B . לאךשי"ינ3 , dag. תשןל״יפשך,היהא״אל )
oder mit Sewa vor der Tonsilbe beginnt , z. B . ךל-ימ,ינב־המלש etc . ; Zweck
ist , die Aussprache des Sewa als eines ruhenden zu verhüten .

Das gewöhnliche leichte M. fällt nur hinweg bei dem flüchtigen 1 copulat . ; e
also nicht : , םינבו usw . (ebenso nicht ינבו usw . — gegen lit . &, a ; wohl aber

בהזו usw . nach b, 0, vgl . § 10^, &) .
b) das feste oder unentbehrliche Metheg. a) bei allen langen Vokalen (außery

z. T. ו copulat., s. 0.) , denen 1Sewa mobile und sodann die Tonsilbe folgt , z. B .
יארי,ינש ; usw . ß) zur Hervorhebung eines langen Vokals in geschloss . Silbe

unmittelbar vor Maqqef , z. B. יל״תש Ge 4, 25 (nicht etwa soth U) ; daher auch
bei ־לב Ps 138, 2 und ־תא Hi 4L 26 (für ־לכ u. ־תא ; vgl . auch ־תאמ Jos
15, 18 al.) , (ך bei Sere , welches durch Zurückziehung des Tons tonlos ge -
worden ist , um die Aussprache desselben als S’gol zu verhüten , z, B . ת))דבהא
Spr . 12, 1 (nicht etwa ,ohebh). 0) bei jedem Vokal vor S ewa compos., z. B .

דמע;,םיקעצ usw . (außer wenn der folg . Konsonant verstärkt ist , z. B . ,ונצןני
Jes 62, 2, denn die Verstärkung durch Dages schließt die Retardierung des
Vokals durch Metheg aus) ; ebenso in den § 28c erörterten Fällen , wo an
die Stelle eines Chateph ein kurzer Vokal getreten ist , wie ntpjb usw . s) in
der Vorsilbe aller Formen von היה sein und היח leben, in welchen das ה und Gv TT vT '
mit Sewa quiescens steht , z. B . ה;ה;,ה)הת (jih -je , tich -je ) etc . ; vgl . § 63 q,
V) bei dem Qamef der Pluralformen von תיב Haus (also םיתב battim , vgl .

1 Vgl . als Quelle des Obigen die gründliche Darstellung von S. Baer über die
, ,Metheg -Setzung nach ihren überlief . Gesetzen“ in A. Merx , Archiv für die wiss . Er -
forschung des A . Test ., Heft I (Halle 1867 ), S . 56ff . ; XI, S . 194ff . (1868 ). — Baer u.
Straclc , dikduke hatfamim , S . 30 ff.

5*
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§ 96 u. (תיב und bei ה1א1 bitte! zur Verhütung der Aussprache hottim , onnä .
— Alle Arten des leichten Metheg können unter Umständen in einen Ver -
bindungsaccent verwandelt werden ; z. B. םיתב2 Chr 34, 11 al.

g 2. Das schwere Metheg {Gdjä im engeren Sinne ) dient bes . in folgenden
Fällen zur deutlicheren Hervorhebung eines kurzen Vokals oder eines anlaut .
S 'wa : a) bei dem Pathach des Artikels oder der Präfixe ל,כ,ב vor einem
nicht -dagessierten Konson . mit S ewa, z. B . הלסמה,!ךלסמל usw ., doch nicht
vor _י (vor welchem auch 1 ohne Metheg bleibt , ausgen . , !T ) u. TPJ, wenn sie
vor Maqqef oder mit dem Accent Paitä stehen ) od. dem Wortton , auch nicht
vor oder nach gewöhnl . Metheg, desgl . nicht in Wörtern , die durch einen Acc .
conjunctivus mit dem folg . Wort verbunden sind ; 6) bei dem Fragewort ה
mit Pathach (außer vor ,י Dag . forte od. dem Wortton ), z. B . ךלאה ; folgt dem
ה ein S *wa und darnach eine unbetonte Silbe , so setzt Baer das Metheg rechts
vom Pathach , z. B . הכרבה Ge 27, 38 (ed. Mant . u. Ginsb . jedoch יבה ) ; c) bei
dem Pathach oder Stgol des Artikels vor einer (der Verstärkung unfähigen )
Laryngalis , z. B . םייחה,םיךהה . — Das sogen . S ŵa -Gdjä (— ) ist bes . in der
Accent , der ם״את für die musikal , Rezitation bedeutsam ; es steht vor allem
in Wörtern , deren Hauptton durch einen Distinctivus ohne vorhergeh . <70fl-
junctivus bezeichnet ist , z. B . (היה Ps 1, 3.

h 3. Das euphonische Gdjä zur Beförderung der deutlichen Aussprache solcher
Konsonanten , die infolge der Enttonung od. auch des Silbenschlusses leicht
vernachlässigt werden könnten , z. B . ל1 Ge 24, 9 ; םראהנדפ (hier zur
Vermeidung eines Hiatus ) 28, 2, oder in Fällen , wie לא״חור Hi 33, 4 usw . ;
KBhr ! Ge 1, 11.

i Für die richtige Aussprache gibt Metheg bes . in den Fällen unter 1, b, a)
einen Fingerzeig , indem es (abgesehen von dem § 9v , & erwähnten Fall )
ä von 3, 1 von i, unterscheiden lehrt ; z. B . הלכא 'äkhHa (sie hat gegessen ) ,
dagegen הלכא ,ökhlä (Speise ) , weil das (— ) jetzt in unbetonter geschloss . Silbe
steht , somit kurzer Vokal sein muß ; ebenso י,אך ) jt -re'ü (sie fürchten ), dag .
1 .אןי jir 'Ci(sie sehen ) ; üti *" (sie schlafen ), dag . (*לגט (sic wiederholen ). Allerd ,
betrachten die jüd . Grammatiker auch die durch Metheg gedehnten Silben
nicht als offene, sondern das Sewa gilt ihnen in Fällen , wie הלכא als ruhendes,
zum vorhergeh . Vokale zu ziehendes (vgl . Baer , Thorat ’Emeth , S. 9 ; in Merx '
Archiv I , S. 60, Anm . 1, u, bes . auch dikduke hat ’amim S. 13).

§ H.
Vom Qere und Keth1bh. Masora marginalis und finalis .

Vgl . zum Q're u, Keth. Ginshurg , Introd . p. 183 ff.

a 1 . Am Rande der Bibelhandschrif 'ten und Ausgaben finden sieb
alte Varianten (§ 3 c) , welche־ man ירק2 zu Lesende nennt , weil

1 Gewöhnlich findet sich אנא und zwar mit einem Accent bei jeder der beiden
Silben, wobei nach Qimchi der Ton stets auf die erste Silbe zu legen ist ; zu obiger
Schreibung und Betonung vgl. Jes 38, 3. Jon 1, 14. 4, 2. Ps 110, 4.

3 Über die Notwendigkeit der Punktation ' ךן5 als des Part . pass . (= ־־ legendum)
statt des früher allgemein üblichen ' p־1 Qeri (welches vielm. Praeteritum — lectum est)
vgl . Kautzsch, Gramm, des Bibl .-Aram. p. 81, Note.
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sie nach der Ansicht der jüd . Kritiker dem ,ביתכ d. h. dem im
Texte Geschriebenen, vorzuziehen sind und geradezu statt desselben
gelesen werden sollen . Zu diesem Behufe sind die Vokale der Rand -
lesart (des Qere) unter die Konsonanten des Textes gesetzt , und
man muß nun , um beide Lesarten richtig zu verstehen , die Vokale
des Textes zur Randlesart ziehen , für die Textlesart (das K eth%h)
aber die Vokale selbst suchen . So steht Jer 42, 6 im Texte ,ונא am
Rande ירקונחנא . Man lese im Texte ונא (oder , nach der jüd . Tra -
dition , (ונא wir , am Rande ונחנא . Ein Zirkelchen {circellus) oder
Sternchen im Texte verweist jedesmal auf die Randlesart .

2• Wörter oder Konsonanten , die beim Lesen übergangen werden 6
sollen und daher unvokalisiert geblieben sind , heißen ירקאלןביתכ
(scriptum et non legendum ), z. B . תא Jer 38, 16; ,39;ךרדי3,51 םא12 .
Umgekehrt heißen Wörter , die nicht im Text enthalten sind , deren
Hinzufügung aber von der Masora durch Einschaltung ihrer Vokale
gefordert wird , ביתכאלוירק , z. B . 2 S 8, 3. Jer 31, 38 (s. das Nähere
bei Strack , Prolegg . critica , p . 85 ; dikduke hahamim § 62, 64 ; Blau ,
masor . Untersuchungen , p. 49 ff.).

3 . Bei einigen sehr häufigen Wörtern , die immer anders ge- C
lesen werden sollen , als das K etMbh eigentlich fordert , hat man nicht
für nötig gehalten , das Qere immer wieder an den Rand zu setzen ,
sondern nur dessen Vokale dem Textwort beigegeben . Dieses sogen .
Qer e perpetuum liegt vor in : אוה (Q. (איה im Pentateuch , an den
Stellen , wo אוה für das Feminin steht (§ 32 () ; רענ (K. ,רענ Q. (הרענ
überall im hebr . (nicht im samarit .) Pentateuch außer Dt 22, 19.
Die übliche Verweisung auf griech . ö 7ta1s u. 1] iraö;, sowie auf unser
Kind (zur Erklärung des vermeintl . Archaismus ) wird dadurch hin-
fällig , daß sich sonst nirgends eine Spur von diesem epicoenen Ge -
brauche findet ; vielmehr ist רענ für הרעג nur Überbleibsel aus einer
Periode der Orthographie , in der man auch den auslaut . Vokal (wie
bei תלטק etc .) defektiv schrieb (vgl. § 2 n), — Ferner : רכש&י . (Q. (.רבשי
Ge 30, 18 usw., vgl. Gesen. WB . und Baer -Delitzsch , Genesis , p . 84,
sowie u. die Note zu § 476 ; םל̂ורן (Q. (םילשורי , eig. םלשיוךן;ה1הי
(Q. ינלא der Herr ), oder (nach ינלא)ה1הי ; (Q. ם̂יהל ), eig. (הוזר Jahwe
(vgl. § 102m und die Note zu § 135g); über םינש,םיתש für ינש,יתש ,
vgl. § 97J a. E .

4 . Die masoretischen Beigaben zum Bibeltext zerfallen inj
a) Masora marginalis und zwar a) Mas. [marg .] magna am oberen und
unteren Rand der Hdschriften ; ß) Mas■[marg .] parva zwischen , sowie
rechts und links von den Columnen ; b) Mas.ftnalis am Ende der ein-
zelnen BB ., wobei Sam ., Kge , Kleine Proph ., Ezr .-Neh ., Chron . je als ein
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Buch gezählt sind. Vgl . zu allen drei Arten bes. Ginsburg, Introd .
423 ff. und Appendices (mit der mas. Abhdlg . aus Cod. Petrop . a.
1009 u. Proben aus d. mas. parva und magna zu 2 Kapp•)•

Die gedruckten Ausgaben bieten fast sämtlich nur die Mas . finalis (Angaben
über die Yerszahl , die Hälfte des Buchs etc .) und einen dürftigen Auszug aus
der Mas . parva . Folgendes alphabet . Verzeichnis der (z. T . aram.) Kunstaus -
drücke u. Abkürzungen dürfte neben dem W .-13. zum Verständnis beider ge -
nügen (Weiteres im Appendix zu Teiles Ausg . des hebr . A . T., S, 1222ff .) .

תוא Buchstabe . אלא (nisi ) außer . עצמא Mitte . ףיסא=קוספףוסחנתא ,
in der Formel ףיסאאלב ohne A . od. S . P ., d. h. obschon kein A . od . S. P .
dabei steht .

ב vor Vokal - od. Accentnamen : mit , z . B . ףןנ!בץמןל Q,. [steht hier anstatt
Pathach ] mit (bei ) Z. (§ 29 i). — ב' als Zahlzeichen (in םימעט'3 ) : zwei . תצקמב
s. תצקמ.אינב=אנירחאאחסונב (aram.) in einem anderen Exemplar ; Plur . :

ןנירחא'ןחסונב.—א׳סב=םירחא'םיךפםב in anderen Büchern . — רתב (aram.)
nach .

,עוגר fern. הז̂וגד mit Dages (od. Mappiq ) versehen . ףד Blatt , Blattseite .
,!ריע fern. אריעז (aram.) klein .
ל1ח profan (z. B. ינלא Ge 19, 2, weil nicht auf Gott bezüglich ). ץוח außer .

לסח defektiv geschrieben (auch “fehlend״ ; z. B . ' א'ח ’alef ist ausgefallen ) .
םעט Accent (s. ב);םעט Sif . einen Accent cantillieren . T1T überschüssig .
ןא3 hier , hierher . — ללב (aram.) , Ganzheit ; als adv . “überhaupt״ .

יל=תיל (aram. aus תיאאל non est) : [diese Form ] existiert [anderwärts ]
nicht .

קןודמ genau korrigiert . אלמ (voll —) plene geschrieben . הטמלמ unterhalb
= ערלמ(§15 c) . הלעמלמ־־־”ליעלמ(§15 c). תודוונמ״ ausgesonderte“ heißen
die besonders geformten Nun vor Ps 107, 23 ff. (§ 5 « ) . ארקמ (Gegenst . des
Lesens ) heißt die ganze Schrift A , T.’s. תצקמ Teil .

ח ! , fern. החנ ruhend (nicht lautbar ). םלענ verborgen , d. h. nur orthogr .
beibehalten . דוקנ Punkt , דוקנ mit Punkten versehen .

א׳ס s. 3 . ןמיס (ovjirslov) Merkzeichen , bes . = vox memorialis (oft auch
Merksatz '!). ךס'=םוכס Gesamtzahl . ףיס=קומסףוס(§15/־).

דומע (Säule ) Columne (einer Blattseite ).
קוספ (masoretischer ) Vers . אקספ Zwischenraum , bes . in der Verbindung

קוספעצמאב'פ , Zwischenraum inmitten eines Verses (so z. B . Ge 35, 22) ; vgl .
darüber Ä Grätz in Monatschr״ . für Gesch . u. Wiss . des Judent .“ 1878, S. 481 ff.,
u. S . Strack , ebendas . 1879, S. 26 ff.

׳ק=ירק (s. o. litt . c) . ,םדוק richtiger םדק vor . ,ץומק fem . הצומק mit
Qames versehen . ארוק Vorleser (des hl . Textes ).

את3ך,התבר,יתבר (aram., alle drei fem . Sing .) groß .
הבית Wort (sofern es aus e. Anzahl von Buchstaben besteht ) . הןולת sus-

pensa (8. § 5 ?1, No . 3). ילמ (aram.) zwei .
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ZWEITES KAPITEL.

Eigentümlichkeiten und Veränderungen der Laute ; von
den Silben und dem Tone.

§ 18•

Die Veränderungen, welche mit den Formen der verschiedenen
Redeteile vor sich gehen, gründen sich teils auf die eigentümliche
Beschaffenheit gewisser Lautklassen und den Einfluß derselben auf
-die Silbenbildung , teils auf gewisse Sprachgesetze in Betreff der
Silbenbildung und des Tons.

§ 19•

Veränderungen der Konsonanten .

Die Veränderungen , die durch Wortbildung , Flexion , Streben «
nach Wohlklang oder auch durch geschichtliche Einflüsse vorgehen,
stellen sich im einzelnen dar als Vertauschung, Assimilation , Weg-
werfung und Hinzusetzung, Versetzung oder Erweichung.

1. Eine Vertauschung1 kann zwischen solchen Konsonanten statt -
finden, die entw. homorgan oder homogen sind (vgl. § Gq), z. B. ץל$1

סלג?,זל31 frohlocken, האל,ההל , aram. הל̂ ermüden, ץחל und {ץח drängen,
רגס und רכס verschließen, טלמ und טלפ entschlüpfen. Namentlich hat

man im Laufe der Zeit und z. T. unter dem Einflüsse des Aram .
die härteren und rauheren Laute mit weicheren vertauscht , z. B .

קחע für קחצ lachen, לאג für ל3?ג verwerfen, desgl. die Zischlaute mit
den entsprechenden sogen, platten Lauten : ד für 1, ח für $ , ט für .צ
In verschied. Fällen ist übrigens diese sogen. Abplattung wohl nur
Rückkehr zu einem älteren Stadium der Aussprache .

Der Konsonantenwechsel kommt indes mehr für die lexikal .
Behandlung der Stämme 2, als für die gramm. Flexion in Betracht .
Zu letzterer gehören : a) die Verwechselung des ת mit ט im Hithpa'el
(§ 545) ; 5) des Waw und Jod in den Verbis primae Jod (§ 69), {דל
für ־דלו usw.

1 Vgl . Barth, etymol. Forschungen (Lpz . 1893), S. 15ff. .(“Lautverschiebungen״)
2 S. im W.-Ii. den je ersten Artikel jedes Buchstaben.
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b 2 . Die Assimilation findet in der Regel so statt , daß ein silben -
schließender Konsonant in den Anfangskonsonanten der folgenden
Silbe übergeht und mit diesem einen verstärkten Laut bildet , wie
illustris für inlustris . affero für ad/ ero, aüXXafißava) für 30vXa;xßav0j.
Im Hebräischen assimiliert sich :

c a) am häufigsten נ , z. B . םשמ (für min-Mm) von da, ! דזמ (für min -ze)
von diesem, .ןתי (tür jinlm ) er gibt . Nicht assimiliert wird נ nach
der Praefixa ,ל z. B . ף}1גל , ferner in der Regel vor den Laryn -
galen (außer bisw. vor H) und als dritter Konsonant des Stam -
mes , z. B . ?תנכט (doch vgl. תתנ für näthäntä ), außer wenn ein
anderes Nun folgt , vgl. § 440 ; endlich in vereinzelten Fällen wie
Dt 33, 9. Jes 29, 1. 58, 3 (überall in großer Pausa ; zu ףלגה u. ,ףלנת
Ps 68, 3 s. § 517r. § 66/ ).

db ) seltener und nur in einzelnen Fällen ל,ת,ד , z. B . חןפי (für jilgach )
er nimmt ; רביומ für mithdabler ; אמטי für jithtammä ןנוכת für tithliönen ;

אשנת für אשנתת;תחא für ,achadt ; dag . ist für תלל1 Sa 4, 19 wohl
תדלל zu lesen .V•••T

ec ) in einzelnen Fällen ה,1,י z. B. אנא bitte! wenn aus אנהא;ו und י
meist vor Zischlaut in den § 71 aufgezählten Verbalformen .

/ In allen diesen Fällen erscheint statt des assimilierten Konso -
nanten ein Dagei forte in dem folgenden . Dasselbe fällt jedoch weg,
wenn der zu verstärkende Konsonant an das Ende des Worts zu
stehen kommt , weil hier die Verstärkung minder hörbar ist (§ 201),
z. B . ףא Nase (aus ,anfi), תת geben (aus tint ).

Seltener sind die Fälle , wo ein zweiter schwächerer Laut in der Aussprache■
übergangen 1 und dafür der vorangeh . festere Laut geschärft , d. h. dagessiert
wird , z. b . ! תלטק aus 1! התלטןל(§59 ^) . Aramäischartig ist קפא f. קלסא
(§ 66«),

g 3 . Der gänzlichen Wegwerfung können nur schwächere Konso -
nanten unterliegen , und zwar von den Sonorlauten נ und ,ל von den
Kehllauten א und ,ה endlich die beiden Halbvokale ו und .י Näher
ist zu unterscheiden die Wegwerfung :

ha ) am W ortanfang (Afhaeresis ) ; Bedingung ist , daß der betr . schwache
Konsonant ( א,י,ל,נ ) nicht durch einen vollen Vokal gestützt ist ,
sondern nur Seu׳ä unter sich hat ; z. B. ונחנ (wir ) neben ונת5א;

ער für עדו•,חק f. חקל;שג f. שגנ,יה f. יחנ Ez ' 2, 10.
i Aphaeresis eines schwachen Konsonantenmit vollem Vokal läge vor in

דר Ei 19, 11 für tv , in התת2 s 22, 41 für התתנ ; in בוש für ;בוש Jer .42 , 10•
(über חק Ez 17, 5 für חקל und םחק Hos 11, 3 für םחקל s. § 66/ a. e !). In

1 Unzutreffend ist die übliche Bezeichnung einer derartigen Unterdrückung eine»
Lauts als .“Rückwärts-Assimilation״
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Wahrheit ■wird man jedoch in allen diesen Formen nur alte Textfehler zu er-
blicken haben .

b) in der Mitte (Syvkope ), wenn dem schwachen 1 Konsonanten ein Je
8 e1vä vorhergeht ; so bei א ( s . das Nähere § 23b -—f und 686 — k ) ,

z. B. in םומ f. םואמ (in der Begel wird jedoch א in solchem Fall
orthographisch beibehalten , z. B . תארןכל f. (תארקל ; häufig bei ה ,
z. B. דןלמל f. ףלפהל(§23 k u. § 35w, ליופקי f. ליטקס;(§53 a). —
Synkope des א mit Seuä findet statt in Fällen , wie ינלאב f. ינלאב
(vgl. § 102m) ; רט^יאו Zach 11, 5.2 Über die Fälle , wo א nach
dem Aitikel ganz unterdrückt ist , s. § 35d . In das Gebiet der
Synkope gehört endlich auch die Elision des ו und י in den
Verbis ה״ל(§75 h). — Über die Synkope des ה zwischen ’zwei
Yokalen s. § 23 k.

c) am Ende (ApoJwpe), z. B. הליג twm. pr . einer Stadt (vgl. )ינליג
Gilonit ) ] ארה (mit orthogr . Beibehaltung des tatsächlich weg-
geworfenen (א usw. Über die Apokope des ו und י in den Yerbis
היל s. § 24<7 u. § 75a .

Einzelne weit kühnere Veränderungen (bes . gewaltsame Apokope ) haben in
früheren Perioden der Sprache stattgefunden . Namentlich gehört dahin die
Abstumpfung der Femininendung J1— äth zu ה — ä, s. § 44a , 80/ .

4• Ein zur Erleichterung der Aussprache Vorgesetzter Hilfslaut m
ist das sogen. 'Äleph prostheticum 3, mit seinem Yokal zu Anfang der
Wörter , z. B . עייןא neben עורז Arm (vgl. yilic , e^ &s?; Spiritus , franz .
esprit ). — ע prosth . liegt wahrsch . vor in ברקע Skorpion ; vgl. arab .
'usfür Vogel (Stamm sajara ) .

5 . Die Versetzung (transpositio ) 4 kommt in der Grammatik selten w
in Betracht , z. B . רמתשה für רטשתה(§54 b) aus euphonischem Grunde ;
häufiger in lexikal . Hinsicht ( שבכ und |בש Lamm , הלמש und המלש
Kleid ), doch fast nur bei Zisch - und Sonorlauten .

6 . Erweichung findet z. B . statt in בכוכ Stern , aus kaukab == 0
kawkab für kabkab (vgl. syr . raurab = rabrab ) ; תופטוט Arm - oder

J Synkope eines starken Konsonanten (ע) würde vorliegen in יב bitte ! wenn dieses für
יעב stände (s. das w .-B.j, sowie in הקשנו Am 8. 8 Keth. f. העקשנו (vgl . העקשו5,9 )
und in הלב Jos 19, 3 f. הלעב (so 15, 29); doch sind הקשנו und הלב wohl nur Schreib-
fehler, wie ohne Zweifel auch ראב Am 8, 8 f. רא;כ(5,9 ).

2 Frensdorff, Ochla "W’ochla p. 97 f. zählt 48 ,Wörter mit ruhendem •א
2 Diese hergebrachte Benennung ist jedenfalls ebenso berechtigt , wie die von

Nestle (Marginalien u. Materialien, Tüb. 1893, S. 67ff.) geforderte Bezeichnung als
Alef״ protheticum“.

* Ygl . hierzu Barth , etymolog. Studien (Lpz . 1893), S. Iff . ; Königsberger in
.Ztschr״ f. wiss. Theol.‘1 1894, S. 451 ff.
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Stirnbänder für taftäfdfh ; nach der gewöhnl , Ansicht auch in ט*יא
Mann aus 'ins , vgl. jedoch § 96.

§ 20 .

Die Verstärkung (Schärfung) der Konsonanten.

a 1. Die Verstärkung eines Konsonanten , durch DageS forte he -
zeichnet , ist notwendig und wesentlich {Dagei necessarium ) :
a) wenn zwei identische Konsonanten Zusammentreffen , ohne durch

einen Vokal oder Sewä mobile auseinander gehalten zu werden .
So wird וננתנ näthan -nü zu ונתנ,יתתע zu י1ר $ .

b) wenn sie durch Assimilation (§ 196 —/ ) entstanden ist , z. ß . ןתי
für jinten . In beiden Fällen nennt man das Dages D . compen-
sativum {Ersatz -Dages ).

c) wenn sie durch den formalen Charakter der betreff . Bildung ge-
fordert wird , z. B. דמל er hat gelernt , דמל er hat gelehrt {Dagei
characteristicum ). Im weiteren Sinn gehören hierher auch die
Fälle , wo die Schärfung eines Konsonanten durch Dages f. ein-
tritt , um den vorhergeh . Vokal (der nach § 26e in offener Silbe
gedehnt werden müßte ) kurz zu erhalten , z. B . םילמג Kamele für
gemälim ', vgl, § 93ee u. &7c; § 93$ )?.

6 Die Zusammenziehung zweier Konsonanten unterbleibt nach Obigem , wenn
der erste derselben einen Vokal oder S ewa mobile unter sich hat . In letzterem
Falle ist dann nach korrekter Masora z. B . םיללוזד,תללק usw . mit S !wa com-
positum nach Metkeg zu schreiben (vgl , § 16). Diese Schreibung unterbleibt
zwar vor dem Suffix ף , z. B . in ףכרבת Ge 27, 4, aber auch hier hat das erste
כ lautbares 8 *100, (da ohnedies das zweite כ Dage %lene haben mühte ). Auch
in den Fällen , wo der erste der beiden Konsonanten bereits durch Dagei forte
verstärkt ist , kann derselbe nur lautbares 8 ewa unter sich haben und eine
weitere Zusammenziehung ist somit unmöglich ; dies gilt auch da , wo das
Dagei forte (s, litt , m) ausgelassen ist , z. B . in וללה eig . .וללול Die Form
Ps 9, 14 (nicht : ,lllll ) könnte als Imper . Fiel = ' 15111 erklärt werden ; im
Imper . Qal wäre die Erweiterung des einsilbigen Stammes ebenso auffällig ,
wie in Jer 49, 28 und in dem Imperf . םךךטל der 5, 6.

c 2 . Bisweilen findet die Verstärkung bloß aus euphonischen Gründen
statt {Dagei euphonicum) und ist dann minder wesentlich . Hierher
gehören folgende Fälle 1:
a) die enge Verbindung zweier Wörter durch das sogen . Dagei forte

conjunctivum .

1 Vgl . Baer , de״ primarum vocabulorum literarum dagessatione“ in ״ Liber pro-
verbiorum“ (Lips . 1880), p . VII —XV ; F . Prätorius , ״ über den Urspr . des Dag . f. oon-
junctivum“ in ZA.W 1883, p. 17 ff. (nach ihm urspr . Assimil . von ת oder i).
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1) im Anlaut eines einsilbigen oder vornbetonten b vereinzelt auch
eines mit der Gegenton -Silbe (s. u. litt , d) beginnenden , mit dem
vorhergehenden eng verbundenen Worts , falls das erste Wort auf
betontes Qames (—ה) mit vorhergeh . Sewä mobile oder auf be-
tontes ה — ausgeht , — das sog. קיחלז (d. i. zusammengedrängt )
der jüd . Grammatiker .

Als einsilbig gelten bter wie für litt . f . nach § 28e auch die sog . Segolat -
formen wie ףסכ,דח & etc ., u. nicht minder Formen wie , ךפ.ל&ע,1מצ1 u. selbst
.ןענכ

Einige beschränken das dech%q auf die engste Verbindung eines einsilbigen
Worts mit einer folg . B 'gadk ’fath , doch gehören hierher auch Fälle , wie

אעהכל Nu 22, 6 ; תאז־החלל Ge 2, 23 ; ךל־הוצן P3 91, 11, und selbst bei Mes
ךר־הנעמ Spr . 15, 1 ; ףסכרדנעמו Ge 43, 15. In allen diesen Beispielen liegt

der Ton abges . vom Maqqef auf der Ultima des ersten Worts .
Anm . 1. Hl dieser mit nachfolg . Maqqef hat immer Dages f. conj . nach d

sich , auch wenn das nachfolg . Wort nicht einsilbig oder vornbetont ist ; also
nicht bloß in 1 מש״הזו Jer 23, 6, sondern auch in היךפ״הח Nu 13, 27. 1 Ohr
22, 1. In אעהנה Ge 19, 2 (wobei Maqqef durch einen Verbindungsaccent ver-
treten ist ; § 9 «t, 1, c und § 16J) stößt das Segol mit der Gegentonsilbe zu-
sammen . (Uber den Urspr . des Dag . f . conj. nach ״המ [eig . [הצ was ? vgl .
§376 , c.)

2. Keinesfalls gehört hierher האגה8<ג Ex 15, 1. 21 ; V . 11 das 2. הכמכ ; V. 13 e
,תלאג V . 16 ןבאכ . In diesen Fällen kann Dages nur als D . lene gemeint sein ;

s". '§21 d.

2) im Anlaut eines einsilbigen oder vornbetonten Worts nach einem/
eng verbundenen Mil’el, das auf —ה oder ה — ausgeht . Ein solches
Mil 'el heißt bei den jüd . Grammatikern קיחרמיתא (aram . = hebr .

קזחלמהתא ) veniens e longinquo (sc. hinsichtlich des Tons ); die
Attraktion der folg. Tonsilbe durch DageS forte conj. beruht auch
hier auf einem rhythmischen Drange , z. B . יב|^תיבזל Ps 68, 19 ;

אנה!מטלה Ps 118, 25 (so ed . Mant ., dag . Ginsburg , Kittel אנה^י^זה);
ל1אשהביחרה Jes 5, 14 ; ןענכהצרא Ge 11, 31 ; dabei kann das Mil’el

auch auf nachträglicher Zurückwerfung des Tons (sog. näsog ’ächör ,
§ 29 e) beruhen , wie in יךפהשע Ge 1, 11. — Nur die Praefixa ב,כ,ל
(ausgen . in ,ףל welches stets dagessiert ist , und הלילל Ps 19, 3) und
ו bleiben in solchem Falle undagessiert . Als Mil 'el gelten auch
Formen , wie ילהעבשה Ge 21, 23 ; דחשהאלמ Ps . 26, 10 ; יגמהקחר
Hi 21, 16, und selbst דחיהדמענ Jes 50, 8, d. h. also die Fälle , wo
der Ton von der Ultima auf eine solche Silbe zurückgeworfen ist ,
welche ohnedies Metheg haben würde (dagegen z. B . ךלהרח Ge
4, 6, nicht ,ךל weil das erste ä von הרח nicht Metheg haben

1 Nur 1b אל erhält , obschon hinten betont , stets Dag . f. conj., wenn הטימ mit Ver -
bindungsaccent vorhergeht ; Ex 6, 10. 29. 15, 24 etc .
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könnte ). Ist die enge Verbindung durch Maqqef her gestellt , so
gelten dieselben Bestimmungen , wie oben , nur daß dann bei dem
ersten Wort an Stelle des Accents das Metheg des Gegentons
tritt , Tgl. יד?־ה^ע Ge 1, 12 ; א^הד/יגה Ge 32 , 30 al . — Die Dages -
sierung findet endlich auch dann statt , wenn das attrahierte Wort
nicht mit dem Hauptton , sondern mit Methegsilhe beginnt : וט*ךי)המה
Ps 37 , 9 ; בק3ןיהלא des 44 , 21 ; ויתלע[?תישג ? Ex 25 , 29 , Toraus -
gesetzt , daß das zweite Wort nicht mit einer B egadk efath anlautet
(daher z. B . ת1דל1תהלא Ge 2, 4).

g Anm . Abnorm sind nach Obigem ?5(? Dt 32, 6, 32, 15 und תוענ (so
Beter, nicht ed. Mant . etc .) 1 S 1, 13, sowie , weil mit B ĝadkdath beginnend ,

םלאב Ex 15, 11 (doch vgi . o. utt . e) ; ־לת jos 8, 28 ; עורזב Ps 77, 16 ; אי,ך־ןב
Hi 5, 27. — Fraglich ist , ob hierher auch eine Reihe von Fällen gehört , wo
sich Dages f. nach einrm auf tonloses ü ausgehenden Worte findet , wie ומוןה
ואצ Ge 19, 14. Ex 12, 31 ; Ex 12, 15 OfcJ?) . Dt 2, 24 ; ferner :אל Ge 19, 2. 1 S.

8, 19 ; ל1 : Ri 18, 19. Est 6, 13 (wo P . Haupt das Dag . aus dem enklitischen
Charakter des ל1 erklärt ) ; tSJIS Hos 8, 10 ; Vd Jer49 , 30 ; ודי]1 S 15, 6, Wenn
wir das Dages in diesen Beispielen früher nicht für ein konjunktives , sondern
orthophonisches erklärten (s. 0. § 13c und Delitzsch , Psalmen 4 zu Ps 94, 12a ),
so hatten wir dabei vor allem die Fälle im Auge , wo der dagessierte Konso -
nant S '-wa unter sich hat . Die Ausdehnung der Dagessierung auch auf Kon -
sonanten mit festem Yokale scheint uns jedoch dafür zu sprechen , daß wir es
auch hier mit einer Anwendung des p'IDD יתא zu tun haben , die von einem
Teile der Masoreten gefordert , aber nicht mit Konsequenz durchgeführt wurde .
Dag . beruht das Dages f. in י nach vorhergeb . 1 (Ps 118, 5. 18) und selbst
nach ü (Ps 94, 12) auf dem Bestreben , den konsonant . Charakter des Jod zu
behaupten ; vgl . hierzu König , Lehrgeb . S. 54, b.

hb ) die Verstärkung eines Konsonanten mit S e1uä durch das sog .
DageS f . dirimens , um die Lautbarkeit des S ŵä hervorzubeben .
Fast in allen Fällen erklärt sich die Verstärkung od. Schärfung
leicht aus der Natur des betreff . Konsonanten , da fast nur Sonor -
laute , Zischlaute und das emphatische Qoph in Betracht kommen ;
vgl . יבנע Lv 25 , 5. Dt 32 , 32 (/ . יבנע);ףתלנב Jes 33 , 1 (wo jedoch

ףתו,כב zu lesen sein wird ) ; vgl . Nah 3, 17 . Hi 9, 18. 17 , 2. Joel
1, 17 '(bei (מ ; Jes 57 , 6 (bei (ל ; Ei 20 , 43 h 1 S 1 , 6 (bei (ר ; Ge
49 , 10 . 17 (u. so stets in יבן?ע Ei 5, 22 . HL 1, 8 und תובןסע Ps
77 , 20 . 89 , 52) ; Ex 15, 17 . Dt 23 , 11 . Ei 20 , 32 . 1 S 28 , 10 (bei p) *.
Ex 2, 3. Jes 58 , 3. Am 5, 21 . Ps 141 , 3. Spr 4, 13 (צ) ; Spr 27 , 25
(i?) ; Jes 5, 28 . Ps 37 , 15 . Jer 51 , 56 . Neh 4, 7 (5̂ ) . Außerdem

1 Die gewöhnliche LA . יהפידרה mit ד ohne Dage§ hat einen Sinn nur unter der
Voraussetzung , daß ר dagessiert ist .

2 Auch Ps 45, 10 1. mit Baer u. Oinsb. nach Ben Ascher ךיתור^״ב , Spr 30, 17
תה^יל (Ben Naphtali ) ליב u. .(י£יל
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bei כ Hos 3, 2 ; bei ב Jes 9, 3. Jer 4, 7; bei ת1 S 10, 11. In
zahlreichen Beispielen dieser Art läßt sich übrigens zugleich ein
Einfluß der nachfolg . Konsonanten nachweisen .

c) die nachdrückliche Hervorhebung eines Vokals , bes . in großer *
Pausa , durch das sog. Dagei f . affectuosum im folgenden Kon -
sonanten . So in nachfolg . Sonorlaut B.i 5, 7 ( (ולדןר ; Hi 29, 21
(% V); 22, 12 ( ,(ומר Ez 27, 19 (in (נ ; in ת Jes 33,12 . 41, 17. Jer
51, 58, vielleicht auch Hi 21, 13 ( .((ותח

d) die Verstärkung der Sonorlaute ל,מ,נ durch das sog. Dagei f -k
firmativum in den Pronomina המה,הנה,הלא und in המל warum ,׳
vgl. auch המב,המב ivodurch ? המכ wieviel? (§ 102k , l), um dem
vorhergeh . betonten Vokal größere Eestigkeit zu verleihen .

3 . Aufhebung der Verstärkung oder doch Ausfall des Dagei f -l
findet statt :
a ) fast immer im Endkonsonanten der Wörter , indem hier ein ver -

stärkter Konsonant nicht leicht hörbar gemacht werden kann 1.
Vielmehr wird in solchen Fällen häufig der vorhergeh . Vokal
gedehnt (§ 27d ), z. B . בל {Menge), Stamm : ;בבל DJi ( Volk), mit
accentus distinctivus und nach dem Artikel DJi, Stamm : םמע (dag .
z. B . ןג Garten , תב Tochter, mit virtuell geschärftem Endkonso -
nanten ). In betreff der Ausnahmen תא du (fern .) und תתנ du hast
gegeben Ez 16, 33 vgl. § 10 k.

b) sehr häufig in gewissen Konsonanten mit f '-wä mobile, indem derm
Mangel eines festen Vokals die Verstärkung minder hervortreten
läßt . In erster Linie kommen hierbei 1 und י (über י und ן nach
dem Artikel s. § 35k ; über J nach ־המ§37 k), sowie die Sonor -
laute מ2,נ und ל in Betracht , sodann die Zischlaute , bes . wenn
Largngälis nachfolgt (doch vgl. auch ו״פסאמ [so richtig ed. Mant .,
Ginsbr, Baer ׳סאמ mit Ersatzdehnung ; andere gar [׳סאמ Jes 62, 2 ;
ינמטלכ Ge 27, 28. 39 ; עלט׳מ24,38 für ,Bto, םיבלגה1 K 7, 28 ;

־הןכט׳א20,19 von קענ,םי^פביה Ez 40, 43 und םינפבל Ps 104, 18 ;
םיהטימ Jon 4, 11, םיעדרפצה Ex 8, 1 al.), endlich das emphatische
ק3 . Von den B egadk efath findet sich ב ohne Dag ei׳ in ריצבמ Pi

1 Ähnlich im Lat . fei (für feil ), Gen. fellia -, mel, mellis ; os, ossis. Im Mittel -
hochdeutschen tritt Gemination der Konsonanten nie auslautend , nur inlautend ein, wie
schon im Althochd ., z . B. val (Fall ), Gen. volles ; swam (Schwamm ) usw. Grimm ,
deutsche Gramm . 2. Ausg . I , 383.

2 Fast stets fällt Dages f. aus in מ als Partizipial -Praefix des Pi 'el und Pual ,
daher Ps 104, 3 הרןרמה der bälkende, dag . Pred . 10, 18 הךןה!נה da« Gebälk (cf. הכאלמה
das Geschäft usw.).

3 Nach einigen auch ט in ' עט!ר Jes 17, 10 ; doch vgl . Baer z. d. St .
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8, 2, ג in םתרובגמ Ez 32, 30, י in יחךנ (Jes 11, 12; 56, 8. Ps 147, 2 ;
nicht Jer 49, 36), falls es Partie . Niph . von ;חדנ endlich ת in
וצתת Jes 22, 10. Beispiele : םיךועזיהיו (so stets das Praeformativ

ן im. Imperf . der Yerba ), הלעמלמ,חצנמל,יננה,וללה,ואלמ,יאסכ,וא1עיי,
וחןעיתולןכמ,הצןנמ usw. In korrekten Handschriften wird der Aus -

fall des Dages durch den iüüpfcestrich (§ 14) über dem Kon -
sonanten angezeigt . Übrigens wird in solchen Eällen wenigstens
eine virtuelle Verstärkung jener Konsonanten (sog. Dages f . im-
plicitum ; s. § 22c a. E .) anzunehmen sein,

c) in den Gutturalen , s. § 22 6.
fl Anm . 1. Eine abnorme Erscheinung ist die (bes . in den späteren Büchern

vorkommende ) Aufhebung der Verstärkung durch Dehnung des vorhergeh .
kurzen Vokals , der dann meist Chireq ist (vgl . nnle st. mille ), z. B . ) תיחן er
schreckt sie für ] תחי (Hab 2, 17, wo indes vielleicht richtiger mit König Uber -
gang in die Analogie der Verba V'J? anzunehmen u, überdies mit LXX ףתיח1 ;
zu lesen ist ) ; ת1קי1 Jes 50, 11 für

0 2 . Höchst zweifelhaft sind die Beispiele , in denen die Verstärkung angeb -
lieh durch nachfolgende Insertion eines נ ersetzt ist . So wird für הינזאמ Jes
23 , 11 היזעמ (oder ,(הינועמ für ונמת KL 3, 22 ומת zu lesen sein . Keinesfalls
gehört hierher Nu 23, 13 (s. § 670 a. E .) .

§ 21.

Die Spiration der Tenues. 1

a Der durch Dagei lene hezeichnete härtere Laut der sechs litterae
B egadJcefath ist , dem allgem . Gange der Sprachen gemäß , als der
ältere und ursprüngliche zu betrachten , zu welchem sich der weichere
Laut als eine Abschwächung verhält (§ 6 n und § 13). Der ursprüng -
liehe härtere Laut erhält sich im Anlaut und nach einem Konso -
nanten , wogegen er im unmittelbaren Anschluß an einen Vokal oder
Sewä mobile durch deren Einfluß erweicht und zum Spirans wird ,
z. B . ץרפ paras , ,ץלפי jifros , לכ hol, ללל1 ‘khol. Hiernach haben die
B egadTiefath das Dagei lene׳,

b 1) im Anfänge der Wörter (im Anlaut ) : a) ohne Ausnahme ,
wenn das vorhergeh . Wort auf einen vokallosen Konsonanten aus-
geht , z. B . ןכ־לע 'al-ken (deswegen), ירפ fV. 'es peri (Fruchtbaum ); b) im
Anfang eines Abschnitts , z. B . תייארב Ge 1, 1, sowie zu Anfang
eines Satzes und !selbst eines kleineren Satzteils nach distinktivem
Accent (§ 15d ), auch wenn das nächstvorhergehende Wort auf einen
Vokal ausgeht . Denn der Trennungsaccent verhindert in solchem

י Vgl. Delitzsch, in .Ztschr״ f. luth. Theol. u. Kirche“ 1878, S. 585&
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Palle die Einwirkung des Yokals auf die folg . Tennis , z. B . רט׳אפיהיו
und es geschah , als Ei 11 , 5 (dag . ןכ־יהיו Ge 1, 7).

Anm . 1. Die Vokalbuchstaben ה,י,ו,א bewirken als solche natürliche
keinen Silbenschluß , haben also in enger Verbindung spirierte B egadk efath
nach sich , z. b . הבאצמו usw . Dagegen erfolgt in der Regel Silbenschluß
durch konsonantisches 1 und י (ausgen . והת״וק Jes 34, 11, הבולע Ez 23, 42
und 05 יגלא1נ18,683 ), sowie durch He mit Mapptq , daher z. B . Hages lene
in םהיפיל5£ und so stets nach !TiiT , weil dieses Q״re perpetuum (§ 17) die
Lesung יגלא voraussetzt ,

2. In einer Reihe von Fällen wird Hagek lene gesetzt , obgleich in enger d
Verbindung ein Vokal vorhergeht . So fast ausnahmslos in den Präfixen ב
und 3 , wenn sie in den Lautverbindungen בב,33,פ3 , (also JB’gadk . mit Sewa
vor ident , oder verwandtem Spirans ) und מ3 stehen (vgl . Baer , L . Psalmorum 1
1880 , p . 92 zu Ps 23, 3) ; vgl . z. B. 1 S 25, 1. Jes 10, 9. Ps 34, 2. Hi 19, 2. Über

גכ herrscht Schwanken ; "D , דכ und 33 sollen nach Hav , Qimchi undagessiert
bleiben , nach den dikduke hat eamim p . 30 auch גכ,33,פ3 . Bisw . werden so-
gar litterae B egadk . mit vollem Vokal vor folg . Spirans (auch vor ח in העמ1ד3
1 K 12, 32) dagessiert , und nicht minder gehören hierher die oben § 20e er -
wähnten Fälle (meist tenuis vor א ). Überall liegt hier das Bestreben zu Grunde ,
eine zu große Häufung von Spiranten zu verhüten . (Anders bei den LXX ,
welche z. B, 3 u. פ auch im Anlaut der Silbe fast stets durch /־ und cp wieder -
geben : Xepauß , XakSatoc , •Papcpap etc .) — Zwiefach abnorm sind die Formen

ריכךכ (nach יהמעו Jes 54, 12 und לכלכ (nach יתיאלנו ) Jer 20, 9,

2) in der Mitte der Wörter nach Ü’wä quiescens , also zu Anfänge
der Silbe unmittelbar nach einem vokallosen Konsonanten J, wie אפרי
jirpä (er heilt ), םתלטןכ ihr habt getötet ; dag . nach frwä mobile z. B .

אפר r ‘jä (heile ), הדבכ sie war schwer .

über תלטק,3שף und ähnliche Formen s. § 10 f. f
Ob ein S ewa lautbar sei , also Spiration der Tenuis nach sich ziehe , hängt

von der Entstehung der betreff . Formen ab . Fast immer ist es der Fall :
а) da , wo das SHoa durch die Verflüchtigung eines festen Vokals entstanden

ist , z. B . ופךך verfolgt (nicht 1®”p ) von ףלל;י3למ (nicht י3למ ) , weil urspr .
mäläkhe (dagegen י3למ , von der Grundform malk ) .

б) bei dem 3 der Pronom . mffixa der 2. Pers . ף—,03—,|3 — , denn das Sewa
mobile vorher gehört zum Charakter dieser Formen (s. § SS/ -. § 916 ).
Anm . Formen , wie תחלש du (Fern .) hast geschickt und ähnliche , in denen

man nach dem Vokal spiriertes ת erwarten sollte , (vgl . auch ךחלו Ex 18, 9)
sind aus תחלש,ךחי _ usw . entstanden ; Pathach übt hier als bloßer Hilfsvokal
auf die Tenuis keinen Einfluß aus . Vgl . § 28 e.

1 Auch L . Proverbiorum (1880), Praef . p. IX , sowie dikduke hat eamim, p. 30
(übers , in Königs Lehrgeb . I , p. 62).

2 Die Ausnahmen לאתןע Jos 15, 38 (s. Minchath schaj z. d. St .), 2 K 14, 7, u. םעךקי
Jos 15, 56 lassen sich höchstens aus der Natur des ק begreifen .
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§ 22.

Eigenschaften der Earyngale.

a Die vier Laryngale ח,ה,ע,א haben infolge ihres eigentümlichen
Lauts mehrere besondere Eigenschaften , wobei sich jedoch א als der
schwächste dieser Laute , z. T. auch ע (welches anderweitig auf Seite
der härteren Gutturalen dem א gegenübersteht ) mehrfach von den
stärkeren ה und ח unterscheiden .

& 1. Sie dulden kein DageS forte , da infolge einer allmählichen
Erschlaffung der Aussprache (s. u. Note 1) die Verstärkung der
Laryngale für die Masoreten kaum noch hörbar war . Doch ist hier -
bei zu unterscheiden zwischen a) der vollständ . Aufhebung der Ver -
Stärkung , und b) dem bloßen Abprallen derselben (gewöhnlich halbe
Verdoppelung , besser virtuelle Verstärkung genannt ),

c Im ersteren Falle kommt der kurze Vokal vor der Laryngalis in
offene Silbe zu stehen und muß demgemäß verlängert oder umgelautet
werden J. Denn es ist hierbei zu unterscheiden zwischen der vollen
Dehnung des Pathach zu Qames — so meist vor א (immer unter dem
ה des Artikels , s. § 35), in der Regel auch vor ,ע dag . seltener vor
ה und am wenigsten vor ח — und der Umlautung des Pathach zu
S'gol : so meist vor einer Laryngalis mit Qames. Im anderen Falle
(virtuelle Verstärkung ) fällt zwar DageS gleichfalls aus , aber die Ver -
Stärkung wird trotzdem als vollzogen angesehen , und es erhält sich
somit der vorhergehende kurze Vokal . Diese virtuelle Verstärkung
erleiden nach dem Obigen : am häufigsten ,ח gewöhnlich ,ה seltener
ע und sehr selten .א Beispiele zu a) ןאמ,םדאה ; DJ?$ ; רזדוד;אבחי
(f. jickchabhe ') ; ferner דחא,גחה;םירהה;יגןןה (s. das Genauere ü̂ber die
Punktation des Artikels vor y in § 35). — Zu b) טיךחה,טוחמ (aus
minchüty , איהה;ר^ב;ץאב usw. — In allen diesen Fällen von virtueller
Verstärkung ist das DageS forte wenigstens als implicite vorhanden
anzusehen ](daher DageS forte implicitum , occultum, dditescens genannt ).

d 2 . Sie lieben vor sich und z. T. auch nach sich (vgh litt , h)
kurzen AL aut , weil dieser Vokal den Laryngalen organisch am
nächsten steht . Daher
a) erscheint an Stelle anderer kurzer Vokale , sowie an Stelle eines

nur prosodisch langen e und ö vor einer Gutturalis gern (vor ה,
ח,ע im Silbenauslaut stets ) ä (Pathach ), z. B. חבז Opfer, nicht

1 Ygl . terra und das franz . tcrre ; Holle und das franz . role -, drollig und franz .
driilt. In dem Aufgeben der Verstärkung liegt eine Erschlaffung der Sprache. Das
Arabische gestattet noch überall die Verstärkung der Laryngale .
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zebech, עמש Gerücht , nicht Seme. So besonders dann , wenn das a
in der betreffenden Wortform der ursprüngliche Vokal oder auch
sonst zulässig ist . So im Imper . und Imperf . Qal laryngaler
Verba : חלש schicke , ,חלשי er wird schicken {nicht jiSlöch ) ] Perf . Pi .

חלש (in Pausa jedoch חלש);דמח ) er wird begehren (nicht jichmöd ) ;
חעו und er ruhte (nicht wajjänöch ) ; רענ Jüngling . (In חלש und (דמח

ist das ä der ursprüngliche Vokal .)
Anm . In Fällen wie אשד,אנ^,אלפ,ארפ hat א überhaupt keinen Kon - e

sonantwert , sondern nur orthogr . Bedeutung (s. § 23a ).
b) Nach einem heterogenen langen Vokal , d. h . nach allen außer f

Qänies , fordern die harten Laryngalen 1 (also nicht ,(א wenn sie
am Ende des Wortes stehen , die Einschiebung eines flüchtigen
ä (Pathach furtivum ) zwischen sich und dem Vokal . Dieses Pa -
thach wird unter die Laryngalis gesetzt , klingt aber vor derselben ;
es ist somit lediglich ein orthographischer Fingerzeig , den Laryn -
gallaut in der Aussprache nicht zu vernachlässigen , z. B . דת1
(rii ch) , ע1נ,ער,חילשה,ה1בג (denn konsonantisches ה ist im Aus -
laut notwendig mit Mappiq versehen ) ; dagegen z. B . יחח usw ., da
in diesem Falle das flüchtige ä nicht mehr gehört wird .

Analog ist das iach u . dergl . bei einem Teile der Schweizer für ich -, auch g
hier drängt sich vor dem tiefen Kehllaut unwillkürlich ein Pathach furtivum
ein . Im Arabischen ist es in 'Wörtern , wie mest ach, gleichfalls hörbar , ohne
jedoch in der Schrift bezeichnet zu werden . Die LSX (u. Hieronymus ; vgl .
ZAW IV , 79) schreiben statt des Pathach furtivum s , zuweilen a , חנ Nüis ,
51̂ ) ’leSSoua (neben ffaöSoi ) .

Anm . 1. Auch auf den folgenden Vokal kann die Laryngalis einwirken , so h
namentlich in den sogen . Segolatformen , z. B . רענ (nicht na 'er ) Knabe , לעפ
(nicht pö ’el) Tat . Ausnahmen sind nur להא , ]!)Ö , םחל,םחר .

2. Da wo in der jetzigen Gestalt der Sprache vor oder nach einer Laryn - i
galis in der Vordersilbe ein (aus Pathach verdünntes oder urspr .) i stehen
sollte , tritt für dasselbe häufig das zwischen ä und 1 stehende S ’gol ein , z. B .

(שבח (neben שב1ד)),וגה),ילבח,רדאנ,חזע usw .
Dagegen wird auch unter Laryngalen das dünnere und schärfere Ghireqk

festgehalten , wenn der folg . Konsonant durch Dages geschärft ist , z. B . ללה,
הנה,הטח ; unterbleibt aber die Schärfung , so tritt auch hier leicht S״gbl ein ,

ןויגה , status constr . ןויגה•,ןויוח , st . constr . ןוייח .

3• Statt eines & wä mobile simplex hat die G-utturalis ohne l
Ausnahme S ŵä mobile compositum unter sich , z. B . וטחש,לטקא,רמא,
ינא usw .

1 Beachtung verdient die Bem. von Prätorius (über den rückweich . Accent im
Hebr . [Halle 1897], S. 17 a].), daß Path . furt . nicht lediglich durch die Wirkung der
Guttur . entstanden sei, sondern auf Grund eines zweigipfligen Accents , kraft dessen
man etwa auch jasi ' b, jasüud sprach , nur daß sich hier der flüchtige Zwischenlaut
nicht so aufdrängte wie vor einer Gutturalis .

Geben ! us -K autzbch , hebr . Grammatik . 28. Aufl . Q
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m 4 . Wenn eine Gutturalis mit Sewä quiescens an den Schluß
einer inneren Silbe zu stehen kommt , so kann sich der feste Silben -
Schluß (durch 8ewä quiescens) behaupten ; so notwendig bei ח,ע,ה
am Ende der Tonsilbe , z. B . תחלט?,תעדי , doch auch vor dem Ton
(s. die Beispiele unter litt , i), und zwar ebenso hei ה und .א Meist
aber wird in der Silbe vor dem Ton und weiter rückwärts die ge-
schlossene Silbe dadurch geöffnet , daß an die Stelle des Sewä quies-
eens ein (durch die Natur der Laryngale begünstigtes ) Chatef tritt ,
und zwar dasjenige , welches als Nachhall des vorhergeh . Vokals
dienen kann , z. B . ב^חי (neben בשח;);קזחי (neben קזח;);1לעפ pör°lö
(f. pöl ,d). Sobald jedoch infolge einer Flexionsveränderung der auf
das Chatef folgende feste Vokal zu 8 e1m mobile verflüchtigt wird ,
so wird statt des Chatef nur der Vokal desselben geschrieben , z. B .
HOJP (von רימע;);זמךענ,ףלעפ (von .(לעיפ Da nach § 28c die Formen
ja 'm^ ü , ne'r emü, pöl/ khä zu Grunde liegen , so ist ;ידמע etc . eig. nur
andere Orthographie für ? (דמע etc . und besser mit ja amedu etc . zu
transkribieren .

n Anm. 1. S. das Weitere über die Setzung desSewa simplex oder compositum
bei den Verba laryngalia § 62—65.

0 2. Uber die Wahl unter den drei CAate/ lauten gilt :
a) ח,ה,ע lieben im Anlaut (— ) לא aber (— ), z. B . ימח!" Esel , גלה töten, רמא

sagen -, bei weiterer Entfernung von der Tonsilbe weicht indes auch unter
א _das (— ) dem leichteren (— ), z. B . ילא (dichterisch für - (לא zu, aber

םכילא zu euch -, לכא essen, aber " לכא ( akhöl, durch Maqqef enttont ) . Ygl .
§ 27 w. Die 1. Sing . des Impf . Fi el hat regelmäßig (_). Ebenso tritt (_.)
unter א naturgemäß in solchen Fällen ein , wo das Chatef auf Verflüch -
tigung eines urspr . a, beruht (z. B . ירא Löwe , Grundf. ’arj) , sowie Chatef
Qames da, wo ein urspr . w verflüchtigt ist (z. B . ינא Flotte , ינע Elend , vgl .
§ 93 j und z) .

p b) in der Mitte des Worts tritt nach einem langen Vokal an Stelle der Sewa
mobile simplex Chatef-Pathach , z. B . הנאמ,הלעח (s. § 63p ) ; geht dagegen
ein kurzer Vokal vorher , so richtet sich die Wahl des Chatef in der Regel
nach diesem , z. B . Perf . Sif . דימעה (s. 0. litt , i) , Inf . דימעה (gew . Form

ליטקה ) , Perf . Hof . דמעה (gew . Form לטקה ) ; doch vgl . auch Hnt ? Hi
6, 22 (§ 64a ).

q 5 . Das ר , dessen Laut sich nach § 6c z. T. den Laryngalen
annähert , teilt mit den vollen Laryngalen wenigstens die erste und
einen Teil der zweiten Eigenschaft , nämlich
a) die Unfähigkeit zur Verstärkung ; statt der letzteren tritt fast

durchweg Verlängerung des vorhergeh . Vokals ein, z. B. ץרב er
hat gesegnet für birrakh , ךרב segnen für barrekh .

rb ) die Bevorzugung des ä als vorangehenden Vokals , z. B . אריו und
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er sah (aus הא־]().רסייו sowohl für und)רסייו er wich zurück ), wie
für und)רסייו er ■machte zurückweichen ).

Die Ausnahmen von litt , a sind : תרמ rmrräth Spr 14, 10, תרפ körrath unds
*ץוט sörrm e z 16, 4 (vgi . Spr 3, 8) ; יעארט ?hl 5, 2, המערה1 s 1, 6, םתיארה

10724 . 17, 2B. 2 K 6, 32 ; והפידרה Ri 20,'43 (vgl . § 20h ) ■, ףלרמ1 s 23, 28 .
2 S 18, 16 ; endlich wegen eines קיחד(§20 c) Jer 22, 22. Spr 15, 1. 20, 22. 2 Oh
26, 10 ; wegen ןליחרמיתא(§20/־)1 S 15, 6. Jer 39, 12. Hab 3, 13. Spr 11, 21 .
Hi 39, 9. Ezr 9, 6. Eine Art virtueller Verstärkung findet sich (nach מ für (ןמ
in ףזגרמ Jes 14, 3. Bei den Samaritanern und Arabern hat sich die Verstär -
kung überall erhalten , und die L5X schreiben z. B. הרש2 d^ a.

§ 23.

Von der Schwäche der Laryngale א und .ה

1. Das ,א als leiser , kaum hörbarer Kehlhauch , verliert seinen «
schwachen Konsonantlaut in der Regel gänzlich , sobald es vokallos
am Ende der Silbe steht ; es dient dann (ähnlich dem deutschen h
in roh , geh , nahte ) höchstens noch als Anzeichen des vorausgehenden
langen Vokals , z. B . אצמ,אלמ,איצ1ה (dag . beim Hinzutreten weiterer
Silben mit vokalischem Anlaut nach litt , h z. B . ינאצמ,ינאיצוה , da א
nunmehr in den Anlaut der Silbe zu stehen kommt ; nicht etwa

ינאצמ,ינאיצוה),אצמ,אולכ (vgl. indes § 74a ) , תאצמ (für mäsa’tä ),
.הנאצמת Ebenso hat das א in Fällen , wie אטח,אריו,אוש usw. (§ 19 (),

aber auch in Fällen , wie אשד,אלפ (s. 0. § 22e) nur hoch ortho -
graphische Bedeutung .

2 . Dagegen behauptet sich א als fester Konsonant im all - b
gemeinen überall da , wo es entweder im Anlaut der Silbe steht ,
z. B. רמא,ומאמ , oder wo es nach einem Vorschlag durch ein Chatef
geschützt ist , z. B. ,לצאל oder endlich , wo es in geschlossener Silbe
mit 3ewä quiescens nach vorausgehendem Segöl oder Pathach steht ,
z. B. רמאיו,רדאנ nadär , ומיראן jct’dhww. Doch ist auch in diesen Fällen
eine gänzliche Verschlingung des א möglich , und zwar
a) wenn es im Innern des Worts mit langem Vokal nach einem c

Sewä mobile stehen sollte . In diesem Falle wird der lange Vokal
bisw. an die Stelle des 8ewa zurückgeworfen und א nur noch
orthographisch (als Hinweis auf das Etymon ) beibehalten , z. B .
םישאר Häupter (für r e' äSim) , םיתאמ200 (f. me’äthäjim ), “ טאש Ez

25, 6 f. ףטאש;םאדוב Neh 6, 8 f. םאךוב;םואמ Hi 31, 7. Dan 1, 4 f.
םואמ;הךא $ für הראפ Jes 10, 33 ; םיאטח chößm 1 s 14, 33 für

םיאטח (vgl. § 74:h u. § 7500) ; יגבוארה Nu 34, 14 (von (ןבואך . so
immer תאטח oder תואטח(1 K 14, 16. Mi 1, 5 etc .) f. .תואטח Noch

6*
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gewaltsamer wird in einigen Fällen א sogar im Silbenanlaut ver -
schlangen , was dann eine weitere Umgestaltung der vorausgeh .
Silbe zur Folge hat , z. B . הכאלמ {Geschäft ) f. הכאלמ (so noch in
der babylon . Überlieferung ), ,לאעמשי f. לא^מעי.;לאמ1ע od. לואמש die
Linke , Grdform siniäl .

db ) wenn es urspr . den Schluß einer Silbe bildete . Im Hebr . pflegt
א in diesem Falle (nach § 22 m) mit einem Chatef (— oder —)
gesprochen zu werden . Bis w. wird jedoch der vorh ergeh , kurze
Vokal gedehnt und behält א nur noch orthographisch nach sich ,
z. B . לצאיר ISTu 11, 25 für לצאיו (vgl. Ki 9, 41) und ®רתא Joel
2, 6 für ירא®;רמאל f. רמאל,םיהילאל für ;יאל dag . unterbleibt die
Kontraktion in הילילאל Jes 10, 11, Völlige Verschlingung mit
Beibehaltung des kurzen Vokals findet statt in ינלאו etc . (s. § 102w),

תא;ו Jes 41, 25, זןךכאו Ez 28, 16 für ;׳באאל vgl. Dt 24, 10. 1 K
11, 39. Jes 10, 13.

e Anstatt des seines Konsonantenwerts beraubten א wird nach Maßgabe der
Aussprache nicht selten einer der Vokalbuchstaben ל und י geschrieben , ersterer
bei 0, letzterer bei e und 1, z. B . םיר { Wildochs) für Dt?”!; am Ende des Worts
auch ה für א:הלמן (er füllt ) für אלמי Hi 8, 21 (s. u. liit . I) .

f 3 . Das lediglich orthographisch , resp . als Hinweis auf das Ety -
mon beibehaltene (quieszierende ) א fällt bisweilen auch ganz aus
(vgl. § 19Ä;), z. B. ץוצי Hi 1, 21 f. יתאצ);יתלמ Hi 32, 18 f. יתאלמ;

ית|מ Nu 11, 11; זחגרו2 S 20, 9; ופרר (f. (ואפרר der 8, 11 ; יגר1תו2 S
22, 40 (dag . Ps 18, 40 ׳זאתו);םמומ Ge 25, 24 f. םמואת;הנטחא39,31 f.

הנאטסא;ךתלש1 s l , 17 f. ׳לאש;םימר Ps 22, 22 f. םימאך;הוג Hi 22, 29 f.
הואג;יתלבה1 Oh 11, 39 f. ׳ראבה (so 2 s 23, 37); תירש1 Ch 12, 38 f. חי־ואש;

תושהל2 K 19, 25 im KHliibh f. ת1אט*הל (Vgl. Jes 37, 26) ; המח Hi 29, 6
f. האמח K In תלכמ1 K 5, 25 (f. (יבאמ ist der Ausfall des א durch
die Verstärkung (Dagessierung ) des folg. Konsonanten ausgeglichen ;
dag . ist in תר1נמ Ez 20, 37 (wnnn f. ׳סאמ ; es ist aber wohl mit Cor-
nill רסומ zu lesen) der vorhergehende Vokal gedehnt (vgl. o. litt , c)■
Über רמא (f. (רמאא s. § 68 .׳̂

ff Anm . 1. Im Aram . ist א noch viel weicher und flüssiger als im Hebräischen ;
im Schriftarabischen dag . zeigt es sich als Konsonant fast durchgängig fest .
Kur dient nach arab. Orthographie א auch zur Bezeichnung des langen a ,
während im Hebr . א als reiner Vokalbuchstabe nach Qames sehr selten ist ;
so in םאןל Hos 10, 14 f. er stand auf -, שאר Spr. 10, 4. 13, 23 für שר arm
(dag . ist 2 S 11, 1 das KHMbh םיכאלמה die Boten zu lesen ). Vgl . § 7 b.

71 2. In einigen Fällen erhält א im Anlaut des Worts statt eines S 'wa campos.
den entsprech . festen Vokal , z. B . ר1זא Gürtel für ר1זא ; vgl . § 84 a 2 und die
analogen Fälle § 52re. § 63p . § 76df. g 93r ( (םילהא .

1 Jer 22, 23 ist תנתנ sicher verschrieben aus תחננ=תחנאנ .
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3. A-m Ende des "Worts ist zuweilen auslautendem m, i , 0 noch ein א ange - i
fügt , z. B . אטלה für טלה Jos 10, 24 (vor א!),אובא Jes 28 , 12 (in welchen
Beispielen indes weniger arabische״ Orthographie“ , als alte Schreibfehler vor -
liegen dürften , wie in או&ני Jer 10, 5f . ,;'ואישנ und in אושנ Ps 139, 20 f. ואשנ ) ;
vgl . auch אוהן Pred . 11, 3 (§ 75 s) ; איקנ f. יקנ rein , אול für ול ivenn, א1פא 'für
1 פא also , אטר f. טר Myriade Neh . 7, 66. 72.’ Über אוה und איה s. § 32fc.

4 . Stärker und fester als א ist .ה Dasselbe verliert (abgesehen 7c
von den unten behandelten Fällen vollständiger Elision durch Syn -
kope ) seinen Konsonantlaut (quiesdert ) in der Mitte des Worts nie -
mals 1; dag . steht es am Wortende immer als bloßer Yokalbuchstabe ,
sobald es nicht durch Mapplq ausdrücklich als fester Konsonant
bezeichnet wird (§ 14 a). Doch wird bisw . der Konsonantlaut des ה
am Ende des Worts aufgegeben , so daß ein bloßes ה oder korrekter
ה (mit JRäphe als Hinweis auf den nicht -konsonantischen Charakter
des (ה an seine Stelle tritt , z. B . הל (ihr ) für הל Zach 5, 11 al . (vgl .
§ 103 c/, sowie § 58g׳ und § 91 e) ; vgl . auch =הי rr (aus ((וה in Eigen -
namen wie ה)מךי etc . — In sehr vielen Fällen findet endlich eine
vollständige Elision des konson . ה durch sog . Synkope statt : a) unter
Zurückwerfung seines Vokals an die Stelle eines vorausgeh . $ ewä
mobile (s. 0. litt , c bei ,(א z. B . רקבל f. רקב׳דל (Synkope des ה des
Artikels , wie fast stets ) ; םוייב für םויהכ,םימשב f. ׳שהב;ןתנ1 ) f. ןתנו,ד ) :
viell . auch םהינב f. םהיהנב Ez 27 , 32 . b) durch Kontraktion des dem
ה vorangehenden und nachfolg . Vokals , z. B . ופוס (auch הפוס ge -
schrieben ) aus süsahu (a + u — 0). — Gewaltsam ist die Unter -
drückung des ה samt seinem Vokal in םב (aus (םהב usw .

Anm . Bei 5 und e wechselt ה , welches lediglich den vokalischen Auslaut (
andeutet , gelegentlich mit 1 und י(1אך=האך,,5 Ö = ה3ח Hos 6, 9), und in
allen Fällen nach späterer und aram. Orthographie mit א , bes . bei ä, z. B . אנש
(Schlaf ) Ps 127, 2 f. הנש,אשנ Jer 23, 39 f. השנ usw . Aus alledem geht deut -
lieh hervor , daß ה als sog . Vokalbuchstabe am Wortende nur orthographische
Bedeutung hat .

§ 24 .

Veränderungen der schwachen Laute ו und •י

Philippi , Nochmals [vgl . 0. § 5b , Note ] die Aussprache der semit . Konso -
nanten ו u. י (eingehende Begründung des Lautwerts beider als konsonan -

1 Nur scheinbare Ausnahmen sind Nomm. propr. wie לאהישע,רוצ,־ ns , die aus zwei
Worten zusammengesetzt und daher auch bisw. getrennt geschrieben sind (neben
Formen wie לאזח für לאה!ח ). Sonst gehört noch hierher < י;פהפן als LA . mancher
Hdsehrr. für die künstlich distrahierte Form n)pmns ] in den gedruckten Ausgaben ,
Jer 46, 20.
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tischer , d. i . unsilbischer Vokallaute , nicht palataler , resp . labialer Reibelaute ;
vgl . auch E . Sievers , Metr . Studien 1, 15).

a ו und י sind als Konsonanten so weich־ und grenzen so nahe an
die entsprech . Vokale u und i, daß sie unter gewissen Verhältnissen
sehr leicht in dieselben zerfließen . Besonders wichtig ist dies für
die Bildung derjenigen schwachen ,Stämme , in welchen ו oder י als
einer der drei Stamm -Konsonanten erscheint (§ 69 ff. § 85. § 93).

1. Die Fälle , in denen ו und י ihren Konsonantlaut aufgeben ,
resp . in einen Vokal zerfließen, beziehen sich fast ausschließlich auf
den In - und Auslaut der Wörter ; im Anlaut behaupten sie sich als
Konsonanten 1. Näher sind zu unterscheiden die Fälle :

b a) wenn ו oder י mit frzvä quiescens unm ittelbar hinter einem homo-
p'eKew Vokal {u oder i) an das Ende der Silbe zu stehen kommen .
In diesem Falle zerfließen sie in den homogenen Vokal ; genauer :
sie gehen in ihre Vokalsubstanz (1 in u , י in i) über und werden
so mit dem vorangehenden Vokal zu einem (notwendig langen )
Vokal kontrahiert , orthographisch jedoch meist als Vokal - (quies-
zierende) Buchstaben beibehalten . So בשוה für ImwSab■, ”ץק i. jijqas ;
so auch am Ende des Worts , z. B. יךבע (Hebräer ) , eig. 'ihrvj,
fem . ,הירבע Plur . םיףבע (neben םירבע);ושע Hi 41, 25 für וושע (vgl.

תיושע1 s 25, 18 KHh.) Ist dagegen der vorangeh . Vokal heterogen ,
so behaupten sich ו und י als selbständige Laute (vgl. über die
Aussprache § 8m), z. B . ולש ruhig , וז Maimonat , י1ג Volk, יולג ent-
hüllt . Nur mit einem vorhergeh . ä werden ו und י meist zu 0
und e kontrahiert (s. u. litt, f ), am Wortende jedoch auch z. T.
ab geworfen (s. u. litt■ g).

Völlige Synkope des ו vor t findet sich in יא Insel für יוא;יע
Trümmer für ףע;יך Bewässerung (Hi 37, 11) für .יור

c Ebenso fließt anlautendes י nach den Praefixen S, ו,3,ל , wenn
diese mit 1 zu sprechen sind (vgl. § 28 a), und so fast immer auch
nach 1? (s. § 102 h) mit 1 zu ? zusammen , z. B . הךוהיב in Juda (f. ייב),

הדוהיו und Juda , ראיב wie der Nil , הדוהיל für Juda , ידימ von den
Händen .

db ) wenn ו und י vokallos nach S*wä quiescens am Wortende stehen
sollten , werden sie entw. ganz abgeworfen und nur noch ortho -

1 Resp , als konsonantische Vokale (s. o.), von P . Haupt , Phüippi u . a. nach dem
Vorgang der Indogermanisten mit «, j, umschrieben . Eine stehende Ausnahme bildet
nur ו für ו ■und, s. § 26, 1 und § 104«; über ־ = i im Anlaut vgl. § 47 J, Note .
Nach § 19 a a. E . geht anlautendes ו im Hebr . fast stets in י über (so immer in den
urspr . Verba V'S § 69 a) ; mit 1 findet sich abgesehen von einigen Eigennamen nur וו
Sahen , (דל Kind Ge 11, 30 u. 2 S 6, 23 Sth . u. das zweifelhafte 1}J Spr 21, 8.
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graphiseh durch ה ersetzt (z. B . |הכ aus bikhj neben der regel-
mäßig entwickelten Form יכב fletus ] vgl. § 93 x ) oder wiederum
aufgelöst . In letzterem Falle wird י zu dem ihm homogenen i und
zieht zugleich auch den Ton an sich, während der vorhergeh. Vokal
zu S ewä verflüchtigt wird (z. B . יךפ aus jthrj , eig . parj ) ; ו geht
z. T. in tonloses u über (z. B . וה1ר aus tuhw).

Anm . Im Syrischen , wo die schwachen Laute noch flüssiger sind, liest e
man auch zu Anfang der Wörter statt י und 1 bloß i, und dem entsprechend
schreiben die LXX für ! ״חוהי־ louöa, für קחצי Taaan . Hieraus erklärt sich das
auch im Hebr . vorkommende syrischartige Vorziehen des Vokals i unter einen
vorhergeh . Buchstaben , der eigentlich einfaches S‘wa mobile hatte , so (nach
der LA. Ben Naphtalis ) 1 חלליו Jer 25, 36 für תלליו (so Baer ), ן1רתיכ Pred
2, 13 für ?ןורתי ; vgl. auch die Beispiele § 20h, Note 2; nach einigen sogar
ולחיו Hi 29, 21 für .ולה־ף Nach Qimchi (s. § 47&) sprach man sogar =לטקן iqiöl
und punktierte deshalb in der 1. Person ,לטקא um Verwechselungen zu ver-
meiden ; in der Tat hat die babylon . Punktation immer i statt ä.

2 . In Betreff der Wahl des langen Vokals, in welchem ו und /י
nach erfolgter Auflösung und Kontraktion quieszieren, gilt somit
Folgendes :
a) Mit kurzem homogenen Vokal werden ו und י zur entsprechenden

Länge (ü oder 2) kontrahiert (s. o. litt. b).
b) Mit kurzem ä bilden sie nach § 7a die Diphthonge b und e,

z. B. ביטימ aus ביטימ;ביטיו־ aus ביטיץ usw.2

Anm . Die oben litt, b erwähnte Abwerfung der Halbvokale 1 und י tritt (/
bes. am Ende der Wörter nach heterogenem Vokal (a) ein, wenn nach dem
Charakter der Form die Kontraktion untunlich erscheint . So bes. in den
Verbis היל , z. B. urspr . ילג=(י)לג=הלג , indem d nach Abwerfung des י in
offene Silbe zu stehen kommt , also zu ä gedehnt werden muß : ה tritt dann
als orthograph . Hinweis auf den auslautenden langen Vokal hinzu ; ebenso

הלש für sälaw \ Über die Entstehung von .הלע s. § 75e ; über םק als Perf .
und Part , von Dip § 726 und p ; über !דל usw. von דלו§69 &. — Über die Er -
weichung von 1 und י zu א vgl. § 93x.

1 Nach dem Zeugnis des A.buhcaltd forderte Ben Naphtali in allen solchen Fällen
die Auflösung des Jod .

2 Beispiele für das Unterbleiben der Kontraktion nach ä sind: םיניועט1 Ch 12, 2 ;
םרסיא Hos 7, 12 (vgl . jedoch § 70 4), ר^ןה p 3 5, 9 Qere, die Lokative התיב,המירצמ etc.

— Über die Suffixform (statt V ־̂־ ) s. § 91 i. — Bisw . bestehen beiderlei Formen
neben einander, wie הלוע und ;הלוע vgl . יח lebendig, stat . constr. .יח Analog ist die
Kontraktion von תומ (Grundf. maict) Tod, stat . constr. תזמ;ץע (Grundf. 'ajn ['a-ra])
Auge, stat. constr. .ןיע

3 Der Araber schreibt in diesem Falle oft etymologisch ,ילנ spricht aber galä .
So die LXX יניס Sivü, Vulg . Sina (vgl . dazu Nestle ZAW 05, S. 362 f.). Für ול81
wird aber auch im Arabischen אלש geschrieben und salä gesprochen.
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§ 25 .

Unwandelbare Vokale .

a Welche Yokale im Hebr . unwandelbar seien , d. h. keiner Ver -
flüchtigung , Umlautung , Dehnung oder Verkürzung unterliegen
können , läßt sich mit Sicherheit nur aus der Natur der grammat .
Formen und z. T . aus der Vergleichung des Arabischen erkennen
(vgl . § Im ). Namentlich gilt dies von den wesentlich , d. h. von Natur
oder durch Kontraktion langen Vokalen im Gegensatz zu den bloß
rhythmisch (d. h. auf Grund der spezifisch hebräischen Gesetze über
den Wortton und die Silbenbildung ) gedehnten Vokalen . Die letz -
teren fallen bei Veränderung des Tonfalls oder der Silbenabteilung
leicht in die urspr . Kürze zurück oder werden gänzlich verflüchtigt .

b 1. Die wesentlich langen und somit in der Kegel (doch vgl .
§ 26p , 27w , 0) unwandelbaren Vokale der zweiten und dritten Klasse
i , e, ü , 0, sind vielfach schon in der Schrift an den beigesetzten
Vokalbuchstaben erkennbar ( י—,י—,ו,1 ) ; z. B . (ביטי er tut wohl ,
לכיה Palast , למג Grenze , לוק Stimme . Die defektive Schreibung

(§ 81) ist zwar häufig genug , z. B . (בטי und .ביטי für ביטי),לבג für
לובג,לק für ,לוק übt jedoch als rein orthographische Lizenz keinerlei

Einfluß auf die prosodische Wertung eines solchen Vokals aus ; das
u in לבג ist eben so notwendig lang , wie in •לובג

Ausnahmsweise wird bisweilen auch ein bloß tonlanger Vokal jener beiden
Klassen plene geschrieben , z. B . לוטקי für .לטקי

c 2• Das wesentlich oder von Natur lange ä (das sogen . Qames
impurum ) 1 hat im Hebr . (soweit es nicht zu ö getrübt ist , vgl . §92 )
in der Kegel keinen Vertreter in der Konsonantenschrift , während
es im Arabischen regelmäßig durch den Vokalbuchstaben א kennt -
lieh gemacht wird (über die seltenen Fälle dieser Art im Hebr .
vgl . § 9 &. § 23 <7). Die Unterscheidung des von Natur langen ä
und des bloß tonlangen ä hängt somit im Hebr . von der genaueren
Kenntnis der Formen ab .

d 3 . Unwandelbar sind ferner in der Kegel die kurzen Vokale in
geschlossenen Silben (§ 26b ), welche nicht Endsilben sind , z. B . שובלמ
Kleid , רבך1כ Wüste , הכלממ Königreich■, demgemäß auch die kurzen
Vokale in geschärfter Silbe , d. h. vor DageS forte , z. B . בנג Dieb .

1 Vocales impurae hießen die älteren Grammatiker solche Vokale, die eigentlich
einen Vokalbuchstaben nach sich haben sollten ; so galt כתכ kethäbh als bloße Lizenz
für באת3 asw.
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4 . Unwandelbar sind endlich auch die langen Vokale , welche c
nach Aufhebung der Verstärkung einer nachfolg . Laryngalis oder
eines Res durch Dehnung aus den entsprechenden kurzen Vokalen
entstanden sind und nun in offener Silbe stehen , z. B. ןאמ für ml״en,
*ךר für burrakh .

§ 26.

Von der Silbenbildung 1 and deren Einfluß auf die Länge und Kürze
der Vokale .

Abgesehen von den unwandelbaren Vokalen (§ 25) hängt diea
Setzung der Vokale , resp . die Dehnung und Verkürzung oder Ver -

%flüchtigung derselben , durchaus von der Sübenbüdung ab . Näher
kommt hierbei teils der Anlaut , teils der Auslaut der Silbe in Be-
tracht .

1. Der Silben -AuZawi Die Silbe beginnt in der Bcgel mit einem
Konsonanten , resp ; (bei anlaut . ו und ;י vgl. die Note zu § 56) kon-
sonantischen Vokal 2. Eine stehende Ausnahme von dieser Kegel
bildet die Copula , sofern sich vor H'wä und den Labialen nach der
Aussprache der Tiberienser das ] und in die entsprechende Vokal -
Substanz ו auflöst , z. B . רבךויךלמו . (Die babylon . Punktation schreibt
im letzteren Falle vor einem festen Vokal 1, d. i. 1.)

2 . Der Auslaut . Eine Silbe kann schließen : b
a ) mit einem Vokal und heißt dann offene oder einfache Silbe , z. B.

in תלטןכ die erste und letzte . S. litt . e.
b) mit einem Konsonanten : einfach geschlossene od. zusammengesetztec

Silbe , wie die zweite in לטןנ,בבל . S. litt . 0, g . Hierher gehören
auch die auf einen verstärkten Konsonanten ausgehenden Silben ,
wie die erste in לטק qat -tel, s. litt . q.

c) mit zwei Konsonanten : doppelt geschlossene Silbe , wie ט$ק qöSt, d
.ךולטק Vgl . dazu u. litt , r und § 10 i—l.
3 . Die offenen oder einfachen Silben haben langen Vokal , sie e

mögen betont sein , z. B. ךב in dir , ךלי er gehe, oder unbetont , wie
לטק,בנע Traube *. Herrschend ist langer Vokal (Qames, seltener

1 Vgl . C. S . Toy, the syllable in Hebrew (Amer. Jouvn . of Philol . 1884, p. 494ff );
S . Strack , the syllables in the Hebr . Lang . ״) Hebraiea“ , Oct. 1884, p. 73 ff.).

2 Wir sehen hierbei ab von den einzelnen Fällen , wo anlautendes Jod durch
die Schreibung יא oder א als reines i dargestellt wird (s. § 24e und bes. § 47 6, Note),
sowie von etwaigen sonstigen Fällen , in denen א bei anlaut . Vokal nur eine (in un-
Vokalisierter Schrift unentbehrliche ) graphische Funktion hat .

3 Gegenüber diesem Grundgesetz des Hebr . (langer Vokal in offener Sübe ) zeigt
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Sere) namentlich in offener Silbe T0r dem Tone (Yorton -Yokal ),
z. B . םזךל,םוקי,לטק,בבל1 .

Kurze Vokale in offener Silbe finden sich :
f a) in "Wörtern , die durch Annahme eines sog . Hilfsvokals scheinbar aus ein -

silbigen zu zweisilbigen geworden sind , wie ל!דנ Bach , תיב Haus , בךי er
sei viel aus nachl , baß , jirb -, vgl . auch ̂—םי als Endung des Duals (§ 88) .
Vgl . jedoch § 28 e.

g b) im Verhalsuffix der 1. Pers . Sing . ( ינ־ -̂ mich), z. B . ינלטק (arab. qatcUäni) .
Doch beweist hier die (allerdings seltene ) Schreibung ~יג (so z. B. Ge 30, 6,
vgl . § B9/ -) , daß das betonte 1‘athach eine Schärfung des folg . Sonorlauts
bewirkt , also virtuell in geschlossener Silbe steht , auch wenn das Nun nicht
ausdrücklich dagessiert wird . In Eällen , wie ינלא)(§102 a. E .) erhält sich
Pathach (nach der Verschlingung des א ) im Gegenton .

h c) zuweilen vor dem tonlosen sog . <"!— locale (§ 90c ), z . B . הרבלמ nach der
Wüste -, so jedoch nur im Stat . constr . (1 K. 19, 15), indem durch das tonlos ^
angehängte —ול der Charakter der Form (zumal bei rascher Aussprache in
enger Verbindung ) nicht alteriert wird ; anderwärts הלבךמ .
In allen diesen Fällen wird der kurze Vokal zugleich durch den Ton , sei

es nun durch den selbständigen Hauptton des Worts oder (wie in litt , h)
durch den sekundären Ton im stat. constr . oder endlich durch den Gegenton
mit Metheg (wie in ינלאו . litt , g ) gestützt (vgl . die Wirkung der Arsis auf
den kurzen Vokal in der klassischen Prosodie ),

i d) in der Vokalfolge — — , ־7 — , ———, z- B . T1W sein Knabe , ל&אי er wird
binden , ולעפ seine Tat. In allen diesen Fällen liegt urspr . geschlossene
Silbe vor , und erst die Laryngalis hat das Chatef und damit die Öffnung

sich im Arab ., wie zum Teil in den anderen semit . Sprachen , noch überall der urspr .
kurze Vokal (natürlich abges . von den naturlangen Vokalen). So lauten die oben an-
geführten Beispiele im Arabischen bikä , qätälä , 'inäb . Wenn es darnach zweifellos ist ,
daß auch im Hebr . in einer früheren Periode kurze Vokale in offener Silbe gesprochen
wurden , so bleibt es doch eine bedenkliche Annahme , daß die jetzige Aussprache
lediglich auf einer künstlichen Gewöhnung zum Behuf der feierlichen Rezitation
des alttest . Textes beruhe . Denn bei dieser Theorie bleiben Erscheinungen , wie z. B.
die sicher sehr alte Dehnung von i- und ü in offener Silbe zu e und ö, unerklärt .

1 Daß die Vorton -Vokale tatsächlich lange Vokale sind , erweist Brockelmann
(ZA XIV , 343 f.) aus der Umschreibung hebr . Eigennamen in der nestorianischen (syr .)
Punktation , sowie z. B. aus arab . ’ibrähtm = .םהרבא Die Dehnung in der Silbe vor
dem Ton gilt ihm als ein Mittel für die Masoreten , um die Aussprache überlieferter
Vokale zu halten . Letztere Erklärung der Vortonvokale (als einer Verhütung der
Verflüchtigung ) trifft sicher das Richtige ; über die Zurückführung dieses Mittels auf
die Masoreten vgl. jedoch die vorige Note. Das Arabische hat für diesen Vorton -
Vokal stets kurzen Vokal (lähüm,, jaquru , usw .), das Aramäische ein bloßes Aoca■
mobile ( ן1הל,םוק(,לטק,בבל ) ; auch im Hebräischen wird beim Portrücken des Tons
der Vorton -Vokal fast immer zu 8 ewä verflüchtigt , s. § 27. Letzteres darf jedoch
nicht etwa zu dem Irrtum verführen , als ob der Vorton -Vokal erst wegen nachfolgen -
der Tonsilbe für Scuia eingetreten wäre . Vielmehr ist er stets aus einem ursprünglich
kurzen Vokal hervorgegangen , indem ein solcher in offener Silbe vor dem Ton meist
gedehnt , bei weiter rückendem Ton aber verflüchtigt wird .
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der Silbe bewirkt (doch ygl . z. B . רטאי neben .(ר£נאי Dieselbe Vokalfolge
entsteht überall auch da , wo einer mit Chatef anlautenden Silbe eine Prä -
Position (S , 3 , ל ) oderWaw copulat . mit dem im Chatef enthaltenen Vokal
präfigiert wird (s. § 102 d und 104 d) . In dieselbe Kategorie gehören übri -
gens auch die Fälle , wo dieselben Präpos . mit Chireq vor einem Konsonanten
mit Sewa mob . simplex stehen , z. B. רבךב,רבךכ usw .

e) in Formen , wie IpllV jächä -zeqü (sie sind stark ), po ö-l' khä (deine Tat ) h
Auch hier handelt es sich um nachträgliche Öffnung geschlossener Silben
(daher z. B . auch י.ק!חי ) ; das andere Beispiel lautet eigentlich pS' lekhä \
vgl . überhaupt § 22 m a. E . und 28 c.
Nicht hierher gehören Fälle , wie üHhn . םיחא(§96),ת1וח!ד(§67 w) , samt - 1

lieh mit ä in virtuell geschärfter Silbe ; ebensowenig das tontragende S ’gol in
Suffixen (z. B , ךרבד ) und anderen Fällen , sowie Segol für a vor Gutturalis mit
Qames (§ 22 c). Über םי$ר $ und s. § 9 t׳.

4 . Den oben beschriebenen selbständ . Silben mit festem Vokal m
geht häufig ein Vorschlag in Gestalt eines Konsonanten mit S ewä
mobile (simplex od . compositum ) voraus . Ein solcher Vorschlag hat
nie den Wert einer selbständ . Silbe ; vielmehr lehnt er sich so eng
an die folg . Silbe an , daß er mit ihr gleichsam eine Silbe bildet ,
z. B . יחל (Kinnbacke ) lechi ] ילח (Krankheit ) ch°M] ודמלי jil \medü.
Insbes . gehören hierher die sog . Präfixe ו,ב,3,ל , s. § 102 .

Allerdings sind die <Sewa mobile unter solchen Vorschlagskonsonanten stets n
aus einem festen Vokal verflüchtigt (z. B . ולטקי arab . jaqtülü , ף3 arab . bikä
usw .) ; daraus kann jedoch nicht gefolgert werden , daß die Masoreten solche
Vorschläge als eine Art offener Silben betrachtet hätten , indem dies dem
Grundgesetz offene״) Silben haben langen Vokal“ ) noch stärker widersprechen
würde , als die o. litt , f—k angeführten Ausnahmen . Auch die Setzung des
Met heg zu S ewa in besond . Fällen (s. § 16/ '.) beweist nichts für jene angeb -
liehe Auffassung der Masoreten .

5. Die auf einen Konsonanten ausgehenden(geschlossenen) Silbeno
haben , wenn sie unbetont sind , notwendig kurze Vokale , sowohl zu
Anfang , als am Ende der WÖrter h z. B . הכלמ Königin , )Ihtiri Berech -
nung , המכח Weisheit, רסיו und er wich zurück , םקיו,םקר (wajjäqöm ).

In betonter geschlossener Silbe können 'sowohl lange , als kurze )>
Vokale stehen ; von den letzteren jedoch in der Kegel nur Pathach
und S egol 2. Die betonte geschlossene Paenultima duldet von langen
Vokalen nur die tonlangen (ä, e, ö) , nicht die längsten Vokale %, e,

1 Bei Ausnahmen , wie /יל־תז Ge 4, 25 (wo durch den Charakter der Form Mt
gefordert wird , obschon die betreffende geschlossene Silbe durch nachfolg . Maqqef ent -
tont ist ), bewahrt das Metheg vor falscher Aussprache ; ebenso erhält sich bisweilen
auch e vor Maqqef , z . B. ־םש Ge 2, 13; ־ץע16,2 .

2 S. § 9 e, / . t kommt so nur in den Partikeln םא,םע,ןמ vor, die aber in der
Regel ( ןמ sogar immer ) durch folgendes Maqqef tonlos werden ; außerdem vgl . Formen ,
Wie § 26r und 75q .
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d, ü , von kurzen nur ä , e, nicht «, ü , ö (doch vgl . zu i und ü § 29 <7).
So lautet zu !וליטק (B. Plur . masc . Imperf . Hif 'il ) die 3. Plur . fern.

;!הנלטקת zu ומוק(2 . Plur . masc . Imper . Qal ) die Pemininform .הנמק
q 6 . Eine besondere Art von geschlossenen Silben sind die ge-

schärften , d. h. solche , deren (verstärkter ) Endkonsonant zugleich als
Anlaut der folg . Silbe dient , z. B . ימא ’im -m% |ל1 hül -lö. Wenn im -
betont, haben sie gleich den übrigen kurze Vokale ; wenn betont,
ebensowohl kurze : ולק,ונ|ה , als lange : המ$,המה .

Uber die Aufhebung der Verstärkung eines Konsonanten am Ende des
Worts s. § 20Z.

r 7• Silben , die mit zwei Konsonanten schließen , kommen nur
am Ende der Wörter vor und haben am natürlichsten kurze Vokale .

תלטק,ב$ר , bisweilen auch Sere , z. B . יחנ,ךבה , oder Cholem, טט*ק,
*|!קזת . Vgl . jedoch § 10 (. In der Hegel wird die Härte der Aus -

spräche durch einen sog . Hilfsvokal (§ 28e ) beseitigt .

§ 27.

Veränderung der Vokale , vorzüglich in Betreif der Quantität .

a Die Lautwandelungen , welche die hebr . Sprache durchlaufen
hat , ehe sie die Glestalt gewann , in der wir sie aus der masoretischen
Darstellung des alttest . Textes kennen (s. § 2 k), haben namentlich
auch ihren Vokalismus betroffen . Die nähere Kenntnis dieser Vokal -
Wandlungen , die für das Verständnis des größten Teils der jetzigen
Sprachformen unentbehrlich ist , ergibt sich teils aus den Erschei -
nungen , welche die Sprache selbst in den Gesetzen der Wortbildung
und Flexion dai'bietet , teils aus der Vergleichung der verwandten
Dialekte , obenan des Arabischen . Auf beiden Wegen gelangt man
für das Hebräische zu folgenden Tatsachen :

bl ) daß die Sprache jetzt in offener Silbe häufig nur einen Vokal -
anstoß (8 ewä mobile) bewahrt hat , wo urspr . ein voller kurzer
Vokal stand , z. B . הלגע (Grdform : 'ägälät ) Wagen , הקךצ (Grdf . :
mdäqät ) , Gerechtigkeit , ולטק (arab . qätälü ), ;ולטק (arab . jüqattilü )■

c 2) daß ursprünglich kurze Vokale jetzt in der Tonsilbe , wie auch
in offener Silbe vor derselben , größtenteils in die entsprechenden
tonlangen Vokale , a in ä, i in e, ü in ö, übergegangen sind (s.
§ 9 a—e, k, r), während sich bei weichendem oder vermindertem
Tone meist der ursprüngliche kurze Vokal behauptet od . unter
Umständen noch weiter verkürzt , resp . zu bloßem S ewä mobile
verflüchtigt wird , oder endlich durch Veränderung der Silben -
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abteilung ganz in Wegfall kommt ; z. B . רטמ (arab . mätär ) Regen ,
in enger Anlehnung an einen folgenden Genetiv ׳ (im Status con-
structus ) רטמ;בןנןן (arab . ’äqü)) Ferse , Dual . ,םיבקע constr . (mit
Verdünnung des urspr . ä der ersten Silbe zu i) יבקע;לטקי (arab .
jäqtül ) , Plur . ,ולטקי (arab . jäqtülü )] zum gänzlichen Wegfall vgl.
Beispiele , wie יפסכ§93 m.

Nach Maßgabe von § 26 ist über den Vokalwechsel im einzelnen
Polgendes zu bemerken :

1. Der ursprüngliche oder ein ihm verwandter kurzer Vokal d
behauptet sich , wenn a) eine geschlossene Silbe den Ton verliert
(§ 26 0). Vgl . די Hand , aber ה1הי־די die Hand Jahwes•, ןב Sohn ,
aber ךלטה־ןב der Sohn des Königs•, לב Gesamtheit , aber םעה־לב die
G. des Volks; ebenso , wenn eine betonte geschlossene Silbe durch
einen Bildungszusatz zu einer unbetonten wird , z. B . ב)א Feind , aber
זןביא dein Feind ; endlich bei zurücktretendem Tone : ,(םק aber םקןו
(wajjäqöm ); \זןל aber .ךליו In dieselbe Kategorie gehören h) auch
Fälle wie רפס Buch , aber ירפס mein Buch ; שך'ק Heiligtum , aber

י#ךק mein H . Auch hier liegen in ,רפס ahjb trotz des Hilfsvokals
eig. geschlossene Silben mit tonlangem Vokal vor ; in unbetonter
Silbe behauptet sich das urspr . i, ö (eig. ü).

Dasselbe gilt von Silben mit virtuell geschärftem Endkonsonanten :
die Dehnung von urspr . i zu e, ü zu ö erfolgt nur in betonter Silbe ;
in unbetonter bleibt i, ö (resp . ü ), z. B. םא Mutter , aber ימא meine
M.; ק1ד Gesetz, Plur . ;ם̂יקז dagegen זע Stärke , יזע (neben (יזע meine
Stärke .

2. Verlängerung des kurzen Vokals in den entsprechendene
langen findet statt :
a) wenn eine geschlossene Silbe durch Hin Überziehung ihres Schluß -

konsonanten zu einem vokalisch anlautenden Bildungszusatz oder
überhaupt zur folgenden Silbe geöffnet wird , z. B. לטק,1ל|טק er
hat ihn getötet ; ית|סזס , zunächst von .תסוס Ebenso wird ä auch
vor einem mit Sewd mobile anlautenden Zusatz zu ä ; z. B . ךלטק
von לטק;ךתסוס von .תסוס

0) wenn eine Silbe durch die völlige Aufhebung der Verstärkung /
ihres Endkonsonanten (einer Laryngalis oder eines Res , z. B. ךר|ב
für birrakh ; s. § 22c) geöffnet worden ist ; vgl. hierzu auch § 20 «.

c) wenn sich ein auf den kurzen Vokal folgender schwacher Kon - g
sonant ( א,ו,י ) nach § 23 a , c, d, 24/ in dem Vokal auflöst , z. B .
אצמ f. אצמ (mit dem Konsonantwert verliert א auch die Kraft ,

die Silbe zu schließen , und die offene Silbe fordert langen Vokal).
d) sehr häufig durch den Einfluß der sog. Pausa , d. h. des Haupt - h
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tons im letzten Worte eines Satzes oder Satzteils (§ 29 fe), bis -
weilen auch durch den Einfluß des Artikels (§ 350).

i 3 . Wenn ein Wort hinten wächst und infolgedessen der Ton
forträckt , oder wenn (im sog. status constructus , s. § 89, und sonst
in enger Verbindung mit dem folg . Wort ) seine Betonung vermindert
wird , so kann ein voller (kurzer oder tonlanger ) Vokal je nach ver -
änderter Silbenteilung zu 8 ewa mobile verflüchtigt werden oder auch
ganz wegfallen , so daß an seine Stelle nur der Silbenteiler (S*wa■
quiescens) tritt . Beispiele für den ersten Pall : Ü# (Name), PI. ת1מש ,
aber ימש (mein N .), םתזמש (ihre N.) ; רבד Wort, stat . constr . רביו;הןהךצ
Gerechtigkeit, stat . constr. ;תקךצ für den zweiten Pall : הכרב (Segen),
stat . constr . .תכךב Ob der Vokal sich erhält oder verflüchtigt wird ( םד,
,ימד aber םש,ימט׳ ), und welcher von beiden in zwei aufeinanderfolgenden
Silben schwindet , hängt von dem Charakter der betreff . Porm ab . Im
allgemeinen gilt , daß nur solche Vokale verflüchtigt werden können ,
welche in offener Silbe stehen . So werden verflüchtigt :

ka ) das ä und e der ersten Silbe (vorzüglich in der Nominalflexion ),
z. B. רבד Wort, Plur . םיךבך;לוידג gross, fem . הלתנ;בבל Herz , יבבל
mein Herz . Vgl . jedoch auch im Verb : בושת sie wird zurück -
kehren ,׳ Plur . הניבושת (und so stets , wenn der ursprünglich kurze
Vokal der Präfixe des Imperfekts in offene Silbe zu stehen kommt ,
die nicht Vortonsilbe ist ). Dagegen hält sich das vor dem Ton
aus ä gedehnte ä im sogen. Perfectum consecutivum des Qal
auch im Gegenton , z. B . ;תלטןכו vgl. § 49 i.

lb ) die kurzen od. nur tonlangen Vokale a , e, 0 der letzten Silbe , bes .
in den Verbalformen , z. B. לט]כ , fem . הלט!ר qäflä ) לטק),ולטק ) jiqt 'lü
(vgl. indes auch ןיטקל),ןיקב־ךת etc . nach § 47 m und 0). Die Hilfs ׳
vokale fallen entw. ganz weg, z. B. ךלמ König (Grdf . malk), יכלמ
mein K ., oder werden (unter dem Einfluß einer Laryngalis ) zu
Chatef verflüchtigt ; z. B . רענ Knahe , 1 ר5מ sein K . Bleibt der Ton
unverrückt , so hält sich auch der Vokal trotz der Verlängerung
des Worts , z. B . ולטקי als Pausa zu .(ילטק

m Wo der Ton um zwei Stellen fortrückt , kann der erste von
den beiden Vokalen eines zweisilbigen Worts verkürzt , der zweite
verflüchtigt werden . Vgl . רבד Wort; im Plur . ,טירבד mit sog. schwerem
Suffix םהירבד (vgl. § 28a ) ihre Worte. Über die Verdünnung des
ä zu £ s. noch litt , s, t .

n Anm . 1. Das aus aw — au oder durch Trübung von ä (s. § 96 ) entstandene
0 wird beim Fortrücken des Tons bisweilen zu ü . z . B . ם1קנ,ת1!כוקנ ( s . Parad .
Perf . Nif . von D^ ) ; D1M Flucht , fem . הסינמ , mit Suff . י5ינמ.׳ Die nicht
seltene Verwendung von י in geschärfter Silbe , wie יקיחב Ez 20, 18 (für יקזיב !
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ygl . hierzu auch die o. § 90 angeführten Beispiele ), ist als orthographische
Lizenz zu betrachten ; bisweilen dürfte jedoch in solchen Fällen vom KHInbh
tatsächlich ü beabsichtigt sein .

Von den Vokalen der U -Klasse steht in betonter geschlossener Endsilbe 0
sowohl ä als tonlanges 5, in unbetonter o, z. B . Dip) (er wird aufsteheri ), Dp)
(Jussiv : er stehe auf ), Dp)) (und er stand auf ) ■, mit ü in enttonter Ultima nur
DT ) Ex 16, 20 (s. § 67 .(מ Ebenso steht von den Vokalen der I -Klasse in be -
tonter geschlossener Endsilbe sowohl e und i , als e, in unbetonter e, z. B . 0 (יק
(er wird aufrichten ), Dp ) (er richte auf ), Dp)) (und er richtete auf ) ■, mit i in
enttonter Ultima nur (ץלה Ri 9, 53 (8. § 67p ) .

2. An die Stelle eines Pathach tritt nach § 9 / nicht selten S egol (e, e) alsp
Umlaut des ä :

a) in geschlossener Antepaenultima ; so in den nomina pr . לת)בא u . ףסיבא
(LXX jedoch ’A3 .׳ . ., also ' יבא , und dies ist sicher die bessere Lesart ; vgl .
Ulmer , die semit . Eigennamen [1901], S. 12) ; ferner in geschlossener Paen -
ultima (z. B . doch vgl . auch DDP) eure Hand für jad ekhem). In allen
diesen Fällen ist wohl der Charakter der umgebenden Konsonanten (s. § 62 )
auch von Einfluß gewesen .

b) regelmäßig vor einer Laryngalis mit Qames oder Chatef Qames, q
deren Verstärkung aufgegeben ist (sofern nicht Dehnung des
Pathach zu Qames erfolgen muß); z. B. ויחא seine Brüder für
,achäw, שהכ lügnerisch für kachäS] החפ Statthalter (stak constr.

תח§);0חפ Kohle] יידיל der lebendige (mit dem Artikel ה),םחנת ] Nu
23, 19 al. und so stets vor ד! und ח(םיש־זחה die Monate; s. § 35k).
Vor ה und J? steht Segol in der Regel nur in der zweiten Silbe
vor dem Ton, z. B. םירהה die Berge, יה(([ die Verschuldung-, un-
mittelbar vor dem Tone wird Pathach zu (Vorton-)Qames gedehnt,
z. B. רהל,םגיה (vgl. jedoch auch ורהטל Nu 8, 7). Vor den schwachen
Konsonanten א und ר (vgl. § 22 c, q) erfolgt fast stets die Dehnung
des Pathach zu Qames, z. B. באל der Vater, PI. תובאל;שארל der
Kopf , PL םישארל (Ausn . הרה gebirgswärts Ge 14, 10 in betonter
Silbe für härrä ] [והיכרב nom. pr . für וה]כךב ]) ; über ל als Form
des Frageworts ל(ל ) s. § 100 n; über המ für המ ffil?) § 37e , / .
Endlich gehört noch z. T. hierher ףלכא Ex 33, 3, infolge aufge-
hobener Verstärkung für ,ךלכא sowie [לאקזל Ezechiel aus לאקוחי=
[לאקזל (Gott stärkt).

c) als Umlaut des urspr . Pathach in der 1. Klasse der sog . Segolatformen r
(§ 93 ^ )! wenn nach dem zweiten Konsonanten ein sog . Hilfsvokal (§ 28e )
eingeschoben ist . So wird die Grdform kalb (Hund ) nach Annahme eines
Hilfs - zu בלכ umgelautet (auch im Arab . jetzt kelb gesprochen ) jarch
(Monat ) mit Hilh -Pathach zu .(הר Dieselbe Erscheinung zeigt sich in der
Verbalbildung in Fällen wie לגי (Jussiv des Hif . von הל3 ) mit Ililfs -S 'pol
für jagl .

1 So schreiben die LXX Me /.yioeS^x f. קדציפלט .
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S 3. Sehr häufig ist die Verdünnung des ä zu 1 in unbetonter geschlossener
Silbe :
a) bei festem Silbenschluß : 1 למ sein Maß für HD (in geschärfter Silbe ) ;

ףיתךלן ich habe dich gezeugt von יתךלי mit dem Suffix זן (vgl . Lv 11, 44.
Ez 38, 23 und § 44 d). Besonders aber gehört hierher eine große Anzahl
der sog , Segolatformen nach der Grundform qatl in Verbindung mit Singular -
Suffixen , z. B . יקדצ meine Gerechtigkeit für sadqi .

t b) bei lockerem Silbenschluß , d .h . bei nachfolgender spirierter B ‘gadkf ’fath םכמד
euer Blut f. 0 כמך und so sehr häufig im stat . constr . Plur . der Segolat -
formen nach der Grundform qatl , z. B . ידגב von דגב (Grundform bagd )
Kleid . In den meisten Fällen dieser Art begreift sich die Verdünnung
leicht aus der Natur der umstehenden Konsonanten . Eine konsequente
Durchführung dieser Verdünnung ergibt sich endlich aus der Vergleichung
der Dialekte für sehr zahlreiche Fälle der hebr . Nominal - und Verbalbildung ,
wie je am betreffenden Ort gezeigt werden wird b

U 4. S־gol erscheint , außer den litt . 0, p angegebenen Fällen , auch als Ab -
Schwächung eines ä im Auslaut in den vereinzelten Fällen ל!) — für ל« — ) :
1 S 28, 15 (? s. § 46 tf) ; Ps 20, 4 (?). Jes 59, 5. Spr 24, 14 (8. § 48 f) ; die Bei -
spiele von Lokativformen auf <1— s. § 904 a. E .

V 5. Unter den C%afe/ lauten ist (_■— ) kürzer und flüchtiger als (— ) , daher auch
die Vokalgruppe ( - ■- -) kürzer als (———) ; z. B. פ1דא Edom , dagegen ימלא
(wegen fortschreitenden Tones vorn verkürzt ) Edomiter■ תמא(,6 meth) Treue ,
1 וומא seine Treue -, םלענ verborgen , Pi . d ' ^ j ; יתרבעה , aber ינרןבעהו (doch
auch umgekehrt ולת!עעג als fern , zu ול^ג ; vgl . § 63/ 1, 3).

W 6. In das Kapitel der Vokal Veränderungen gehört endlich auch die sogen .
Dissimilation der Vokale , d . h . der Übergang eines Vokals in einen anderen
ganz heterogenen Vokal , um die Aufeinanderfolge zweier gleicher oder doch
nah verwandter Vokale in demselben Worte zu vermeiden 2. So wird lü 10
{wenn nicht ) zu אלול ; vgl . ferner ן1ציח von ץוח,ן1שאד von $ אר,ןמית von

ך1ת;וחכנ von הכנ,םליע vom St . ,רוע höchstwahrsch . auch .דולי Geborener ,
ד1פק Bohrdommel , f• ' לי,־יפ!?־ sowie die Note zu § 68e . — Über die früher

gleichfalls hierher gezogenen nomina propria (אוה und (עוש vgl . jetzt Präto -
rius in ZDMG 05, S. 341 f.

§ 28.
Hervortreten neuer Vokale und Silben.

a 1. Nach § 26m kann ein sogen . Silbenvorschlag (Konsonant mit
S ewä mobile, welches letztere stets erst aus einem kurzen Yokal ver -
llüchtigt ist ) nur in enger Anlehnung an eine selbständige Silbe
stehen . Folgt dagegen ein anderweitiger Silbenvorschlag mit ein -

י Analog dieser Verdünnung des ä zu 4 ist lat . tango , attingo ; laxus , prolixus ;
dem Übergang des 4 in e (s . 0. litt , a) lat . carpo , decerpo ] spargo , conspergo ,

2 Vgl . hierzu Barth , die Nominalbildung in den sem . Spr . S . XXIX ; A. Müller ,
Th . Stud . u, Krit . 1892 , S . 177 f., aber auch Nestle , ibid . p . 573 f.
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fachen! Sewä, so behauptet sich vor demselben der kurze Vokal 1.
Dieser Vokal ist fast stets Chireq, und zwar steht dieses in den
meisten Fällen wohl als Verdünnung eines urspr. ä, keinesfalls aber
als bloßer Hilfsvokal (in anderen Fällen mag der Anschluß an die
herrschende Analogie zur Wahl des i geführt haben). So werden
die Präfixe 3, 3. ל nach § 102d vor einem Konsonanten mit &ewä
mobile zu 3, 3, ל z. B. ns >3 , רפ?,ירפל ; vor י=־הרוהיב (aus U-j eh.
nach § 24c); ebenso mit Waw copulat. הדוהיו für ׳ר (verdünnt aus .((י’
Bisw. verbindet sich der erste Vorschlag nach Bestituierung des
kurzen Vokals mit dem zweiten zu einer fest geschlossenen Silbe , z. B.

ל&נל Xu 14, 3 (und so fast immer im Infin. constr. mit ל;§45<7 ) für
lineföl \ vereinzelt auch bei 3 : ר3ז3 Jer 17, 2.

2• Folgt eine Gutturalis mit Chatef, so behauptet sich dasb
urspr. ä der Präfixe vor Chatef Pathach, während es vor Ch. Segol
od. Qames zu dem im Chatef enthaltenen kurzen Vokal umgelautet
wird. So entstehen die Vokalgruppen (_.r), ( J״ , (t.t), z. B . ינאו und
ich, רט׳אכ wie, ד3גןל zu dienen, ל3אל zu essen, ילחל in Krankheit.
Uber das Metheg nach jedem solchen kurzen Vokal vgl. § 16/ S.
Bisw. tritt übrigens auch hier fester Silbenschluß ein ; in solchem
Falle erhält der Vorschlagskonsonant den kurzen Vokal , den das
unterdrückte Chatef haben würde (z. B. פטחל f. בטחל;םמחל Jes
47, 14 f. םמחל (s. § 67cc) ; רםאל neben ;ימאל sogar רלןןה Hi 4, 2, vgl.
Ge 32, 16). So stets im Infin. und Imper. Qal der Verba הדד sein
und ה;ח leben, z. B. תויהל zu sein, ויהו und seid! sogar mit ןמ:תויהמ ,
worüber § 102 & zu vergleichen (nur הדדו und sei ! העדו und lebe!
haben e statt i unter der Präfixe ; zum Metheg vgl. § 16/ 2).

3• Ein Chatef, welches im Innern des Worts infolge von Flexions-c
Veränderungen vor Sewä mobile zu stehen kommt, wird in den kurzen
Vokal verwandelt , mit welchem es zusammengesetzt war. Hierher
gehören bes. die Fälle , in denen Chatef unter einer Laryngalis für
Sewä quiescens steht (als Xachschlag zu dem vorhergeh. kurzen
Vokal), z. B . (דמע er wird stehen (für ,((דמע dag. Plur.: (ודמע für
ja'amedü, ebenso וכפהנ für nCCßkliü, sie haben sich gewendet, זןלנ(פ
dein Werk. Vgl . § 26k. Abzuteilen ist ja 'a-m d̂u und das zweite ä
ganz so zu beurteilen , wie das Hilfs -Pathach in רענ etc. 2

4 . Am Ende des Worts kommen Silben vor, die mit zwei Kon- d
sonanten schließen (§ 10i § 26r), jedoch nur, wenn der letzte der-
selben ein emphat. Laut ( ט,ק ) oder ein Verschlußlaut ist (nament-

1 Nur י und wird vor Scwä simplex zu ן ; cf. § 104e .
5 Bi 16, 13 lies ינךאמ , nicht (mit Opitius , Sahn u. a.) .יגראת

Gbbbkius - Kactzsch , bebr , Grammatik . 28 . Aull .



98Veränderungendes Tons.28 d—f. 29 a

lieh 3, ר,ך,ה1)׳ z. B. ט1עי (er weiche ab), ]pttfy(und er tränkte), תרמא
(du fern, hast gesagt), “ בר (und er weinte), und)ךריו er herrsche), 2 ט*ר
(und er nahm gefangen).

e Anderwärts beseitigt die Masora 2 den straffen Silbenschluß durch
die Einschiebung eines sog. Hilfsvokals, und zwar meist eines S'gol,
bei mittlerer oder schließender Laryngalis 3 Pathach, nach י Chireq,
z. B. לגיו und er offenbarte, für wajjigl ) ברי er mehre sich, für jirb ;
5̂ ק3 Grundf . qud§ , Heiligtum ', לחנ Grundf . nachl , Bach -, תחלע4 für

תחלע du hast geschickt] תי3 Haus , Grdf. bajt. Diese sog. Hilfsvokale
sind jedoch ganz wie das Pathach furtivum (§ 22f , g) zu beurteilen ;
sie ändern nichts an der Einsilbigkeit der betr. Bildungen und ver-
schwinden vor Bildungszusätzen, z. B. ,ähg mein Heiligtum, התיב
nach Hause .

f 5 . Über das Hervortreten eines vollen Vokals an Stelle eines
bloßen äewd durch den Einfluß der Pausa s. § 29 m; über א im
Anlaut f. 23 א§4/ .

§ 29 •

Vom Tone, dessen Veränderungen und der Pansa.

a 1. Der Hauptton der Wörter ruht nach der masoretischen
Akzentuation (vgl. § 15c) meist auf der letzten Silbe , z. B. לזפה,רבד;

ור;ר,םירבך,סתלטק,ולטןנ,ן1רךק (in den 5 letzten Beispielen also auf
Bildungszusätzen zu dem Wortstamm), seltener auf der vorletzten,
wie in הליל Nacht, תלזפןכ,ולק,ומק ; und zwar kann geschlossene Paen -
ultima nur dann betont sein, wenn die Ultima offen ist (z. B. תל!5ק,

הנכל,הנמק ); umgekehrt kann geschlossene Ultima in der Regel nur
dann tonlos sein, wenn die Paenultima offen ist (z. B . םקיו,םקר ; vgl.
auch litt. e).

1 Mit schließendem ף findet sich nur *JDW Spr 30, 6 (in mehreren Hdschrr . und
Ausgg . steht inkorrekt ף ohne Dagei ) ; doch ist wohl statt dieser masoret . Schrulle ףם1ת
zu lesen .

2 Analog diesem Verfahren der Masora läßt auch die heutige Beduinensprache ,
bes. vor h, k, h, g, einen solchen Hilfslaut hören ; vgl. Spitta , Gramm , des arab . Vulgär -
dialektes von Ägypten (Lpz . 1880), § 43 d.

3 Über die scheinbaren Ausnahmen אעד usw. vgl . § 22 «; andere Fälle , in denen
א seinen Lautwert gänzlich verloren hat und nur noch orthographisch beibehalten ist ,
sind אטח Sünde , א'נ Tal (neben יג),א',זע Eitles (Hi 15, 31 Keth. .(!וצ

< In dieser Form (§ 65g) bleibt sogar das Dagei lene im Schluß -Tatr trotz des
vorhergeh . Vokals , zum Beweise , daß Hilfs -PafAacä gar nicht als vollwertiger Vokal ,
sondern nur als orthograph . Andeutung eines äußerst flüchtigen Lauts zum Behuf der
richtigen Aussprache zu betrachten ist . Analog ist W jich &d (von הדח§75 r ).
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Eine Art Nebenton oder Gegendruck gegen den Hauptton wird &
durch Metheg bezeichnet (§ 16c). Wörter , welche durch Maqqef
eng mit einem folgenden verbunden sind (§ 16a ), können höchstens
einen Nebenton haben .

2. Her ursprüngliche Ton eines Worts ändert sich jedoch häufig,c
teils infolge von Wandlungen , die mit dem Worte selbst vergehen ,
teils infolge enger Verbindung mit anderen Wörtern . Wächst das
Wort hinten , so rückt der Ton je nach der Länge des Zusatzes um
eine oder zwei Stellen nach hinten (descendit) : רבד Wort , Plur .

םירבד;םכירבד eure Worte! שדיק Heiligtum , Plur . סיישךןכ;תלטןנ mit
Suffix והתלטק ; mit wäw consecutivum .רלטןכן1 Uber die damit zu-
sammenhängenden Vokalveränderungen s. § 27d , i—m.

3. Umgekehrt tritt der ursprüngliche Ton auch von der letztend
Silbe auf die vorletzte zurück (ascendit ) :
a) in zahlreichen Formen des Imperfekts , unter dem Einfluß des

vor sie tretenden sog. wäw consecutivum (■) s. § 49 c—e), z. B. רמאי
er sagt , רמאיו und er sagte ! (ךל er geht, ךליו und er ging (vgl.
auch § 51« zum Impf . Nif 'al , § 65g a. E . zum Impf . Fiel ;
über das Aufhören der Einwirkung des ו cons. in Pausa s. u .
litt . p ).

h) aus rhythmischen Gründen (wie vielfach auch in anderen Sprachen ), e
bei enger Verbindung eines hintenbetonten Worts mit einem ein-
silbigen oder vornbetonten , um das Zusammenstößen zweier Ton -
silben zu vermeiden 1. Diese rhythmische Zurückwerfung des Tons
(von den jüd . Grammatikern רוחאגוסנ zurückweichend genannt )
ist jedoch nach dem oben litt , a Bemerkten an die Bedingung
geknüpft , daß die Paenultima , die nun den Ton aufnimmt , eine
offene Silbe (mit langem Vokal ; s. jedoch litt , g) ist , während die
enttonte Ultima entweder eine offene Silbe mit langem Vokal
(z. B. הלילאךןנ Ge 1, 5. 4, 17. 27, 25. Ex 16, 29. Ps 5, 11. 104, 14.
Dan 11, 13) oder eine geschlossene mit kurzem Vokal sein muß

1 Auch die hebr. Prosa schreitet nach der Akzentuation in einer Art von jam-
bischem Rhythmus fort; daß man diesen bei der Tonbezeichnung mit Bewußtsein er-
strebt hat, läßt sich namentlich aus der Setzung des Metheg erkennen. — Die zahl -
reichen Fälle , in denen die Zurückwerfung des Tons wider Erwarten unterbleibt (z. B .

וןט(חארובו Jes 45, 7, hier wohl zur Vermeidung einer Art von Hiatus ; dach vgl . auch
Am 4, 13), sucht Jos. Wijnkoop, darche hannesigah sive leges de accentus Hebraicae
Hnguae ascensione (Lugd . Bat . 1881), aus euphon. und syntakt. Gründen zu erklären.
Eine gründliche Erörterung des nasog ’achor bietet Prätorius , über den rückweich.
Accent im Hebr. (Halle 1897).

7*
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(z. B. םחללכאית Ge 3, 19; Hi 3, 3. 22, 28) S ausgen. die sog.
schweren Suffixe ( םכ,ןכ,םה,ן!ד ), welche nie enttont werden.
Übrigens findet in einer ziemlichen Anzahl Y0n Beispielen, in
denen obige Bedingungen erfüllt wären, die Tonzurückziehung
dennoch nicht statt (so bes. bei irr ! und vor nachfolg. א ; vgl.
Qimchi Mikhlol, ed. Bittenberg, p. 4b, Z. 13 ff.).

f Wenn sich auch Sere in enttonter geschlossener Ultima he-
hauptet , so ist es in diesem Fall (s. 0. § 86) vielleicht nicht als
langer Vokal zu betrachten . Immerhin wird es dann in korrekten
Ausgaben stets mit einem retardierenden Metheg versehen, doch
wohl um die Aussprache als Segol zu verhüten, z. B. ןי.ןכרעבל Nu
24, 22; vgl. 17, 23. Ri 20, 2. des 66, 3. Jer 23, 29. Ez 22, 25. Ps 37, 7
u. selbst bei nachfolg. Pathach furt . Spr. 1, 19. 11, 26 u. a., obschon
hier von einem Zusammenstoß zweier Tonsilben keine Rede mehr
sein kann. Anderwärts erfolgt die Umsetzung in 8egol wirklich, wie
in םעפםלוה der den Ambos schlägt Jes 41, 7 für םעפםלוה;רמט*תאמ
1 K 16, 24. — Die Zurückwerfung des Tons tritt auch dann ein,
wenn der urspr . Tonsilbe noch ein Vorschlag mit Sewa mobile voran-
geht, z. B. ולורמאי8 ! Ge 19, 5 u. 0.; רוביךךו8 Ps 28, 1; ילונמט5,31;

ברחינעטמ Jes 14, 19, sowie dann, wenn die Tonsilbe des zweiten
"Worts einen Vorschlag hat , z. B. ירפ nfcŜf Ge 1, 11 (vgl, zum Dag.f .
§ 20/ ) ; יןלתתל7,15 (vgl. § 20c). "

g Nach Obigem erscheint es als eine Abnormität, wenn die Masora den Ton
von geschloss . Ultima auch auf virtuell geschärfte Silben mit kurzem Vokal
zurUckwirft (z. B . ]3 רחא1 S 10, 5 [§ 101a ], 13 CTni Hi 8, 18 ; vgl . Lv 5, 22 ;

ונבקחצל Ge 39, 14. 17, vgl . Hos 9, 2), während sie anderwärts die Betonung
einer geschloss . Paenultima nur bei offener Ultima gestattet . Noch befremd -
lieber ist die Betonung einer tatsächlich geschärften Silbe bei geschlossener
Ultima in ל3?םקה2 S 23, 1 ; J?1$ רפנ Hi 34, 19 (vgl . auch ןיק־םק ) mit Metheg
des Gegentons Ge 4, 24). Entw . lies םקה oder mit Frensdorff , Massora magna ,
p. 167, Qinsb . u. a. .םקה Von anderweitigen Abnormitäten vgl . noch 13 pli־H
Ex 4, 4 (ähnliche Beispiele s. 0 . § 15c a. E.) und Dttf ויהיו Dt 10, 5.

h c) durch die Pausa , s. litt. i—v.
Ein anderes Mittel , das Zusammenstößen zweier Tonsilben (litt , e, f ) zu

vermeiden , ist die Verbindung durch Maqqef , z. B . םש״בתביו und er schrieb
daselbst Jos 8, 32, wobei das erste Wort den Ton ganz verliert ,

i 4• Sehr wesentliche Ton- und Vokalveränderungen werden durch
die Pausa bewirkt. So nennt man die starke Betonung der Ton-

1 Die LA . םיידע (so auch Opit., Mahn) Ez 16, 7 für ם'יךע wird von Baer mit
Recht als error״ turpis“ bezeichnet. — Daß unwandelbarer Vokal in geschloss.
Endsilbe nicht enttont werden kann, erklärt Prätorius aus der Zweigipfligkeit des betr.
Akzents (vgl. dazu 0. § 22/ ) .
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silbe im Schlußworte eines Satzes (Verses ) oder Satzabschnitts , die
mit einem großen accentus distinctivus (Sillüq , ’Athnach; außerdem
'Oie wejdred in der Akzentuation der BB ם״את,§15 h) bezeichnet
ist . Abgesehen von diesen Hauptpausen (der sog. großen Pausa )
finden sich jedoch nicht selten pausale Veränderungen {kleine Pausa )
auch bei kleineren distindivis (bes. bei 8egolta, Zaqef qaton, Rebia,
selbst bei PaSta, Tiphcha, Geres und (Spr 30, 4) Pazer 1. Wenn
nämlich
a) die Tonsilbe an sich einen kurzen Vokal hat, so wird derselbe in k

Pausa in der Regel tonlang , z. B . לטק,לטק;םןמ,םימ;תלטק,תלטק ,
auch das zu Segol umgelautete ä wird in Pau,sa gewöhnlich zu ä,
z. B. רעק (Grdf. qair), P . רט׳ק2 K 11, 14 ; ץרא,ץרא Jer 22, 29 ;
auch 2 K 4, 31 1. mit ed. Mant. etc. Baer}בטיק בט*ק!).—רפד
wird in P. zu .רפד

Bisw . wird jedoch das helle schärfere ä in Pausa absichtlich beibehalten , l
bes . wenn der folg . Konsonant verstärkt ist (z. B . ותפי Hi 4, 20) oder verstärkt
sein sollte , z. B , תבפ2 S 12, 3, זפ Jes 8, 1 al. ; doch auch anderwärts , z. B .
יתנקז Ge 27, 2 (weif von ;ןןכז vgi . u. litt , q) ■, 49, 27 ; ונמדקהו2 Oh 29, 19

(so Baer \ dag . Ginsb . ,דקה ed. Mant . ,(דקה und regelmäßig bei dem Zahlwort
עפרא vier Lv 11, 20 al . In der Akzentuation der 3 poet . Bücher (8. § 15 d)

erklären sich die Palhach bei Athnach aus der geringeren Pausalkraft des
Athnach , zumal nach ' Oie ufjored (§ 150) ; vgl . Ps 100, 3. Spr 30, 9 und $ 4»!,-
chis Mikhlol , ed . Rittenberg . S. 5 b, Z. 4 inf . Vgl . die Zusammenstellung der
pausalen ä und e in den Anhängen zu Baer 's Textausgaben .

b) Wenn ein voller Vokal in betonter Endsilbe vor einem Bildungs - ni
zusatz enttont und zu a ’wä verflüchtigt war, so wird er in Pausa
als Tonvokal restituiert und — wenn er ein kurzer war — ver-
längert , z. B . ,לטק fern. הלטק (qäflä ), Pausa הלטק;ועמטי (Sime<u),

1 Meist wohl wegen nachfolg . Laryng . oder (am Ende eines Satzes ) vor ו (vgl .
z. B. Ex 21, 31. Jer 3, 9 [jedoch Ginsb. [ףגחתו Ku 4, 4. Pred , II , 6 (jedoch Ginsb.
[רט׳כי ; vor ו Jer 17, 11). Ganz abnorm ist ־תאטפטי1 S 7, 17 u. (ץרא Jes 65, 17. Spr

25, 3, also ä bei Munach• aber vermutlich soll auch hier durch die Dehnung nur die
Kakophonie Säphat ,Uh beseitigt werden . Aus demselben Grunde wird auch חלצ)ה
Ez 17, 15 (mit Mahpakh vor (ה und םיקר Ez 37, 8 (mit Darga vor S) zu erklären sein.
Eine andere Erklärung scheinen dagegen die vier ינא für ינא zu fordern ; s. darüber
§ 32 c. — Die Annahme Olshausen ’s u. a., daß die Erscheinungen der Pausa lediglich
auf liturg . Rücksichten zurückzuführen seien , nämlich auf die bequeme״ Entwickelung
der musikal . Geltung der Schlußaccente durch vollere Bormen“ beim gottesdienstl .
Vortrag (auch Sievers, Metr . Studien I , 236 erklärt Pausalformen wie הלטק,'יל1נק ' für
Neubildungen״ der Grammatiker“ ), scheitert daran , daß sich ähnliche Erscheinungen
noch heut in der arab . Vulgärsprache beobachten lassen, wo sie nur auf allgemein
gültigen rhythmischen Gründen beruhen können .
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F . ועמע (vom Sing . עמש);האלמ,האלמ;ולטקי.,ולטקי.1 (Sing . (.לטקי ;
nur die volleren Imperfectendungen ןו und ןי—(§47 m und 0)
halten auch nach der Restitution des urspr . Vokals den Ton fest .
In Segolatformen , wie יחל,ירפ (Grundf . lachj , parj ), kehrt das
urspr . ä wenigstens als betontes S egol wieder , also יסל,ילפ ; urspr .
* als e, z. B . ,יצס Pausa ;יצח urspr . 6 (ü ) als ö, z. B . ילח (Grdf .
chulj ), Pausa ילח(§03 x y z).

n Analog den Formen , wie יחל etc ., wird aus den verkürzten Im -
perfectis .יהי u. יחן in Pausa יהי,יחי (denn in den vollen Formen .היהי
er wird sein und .היחי er wird leben ist das i aus urspr . ä verdünnt ).
Noch gehört hierher Nacken , P . םכש (Grdf . Sakhm), und das
Fron . ינא ich, P . ,ינא sowie die Ilestituierung eines urspr . ä als e vor
dem Suffix ל — du , dich , z. B . ףרבר dein Wort, P . ףרבד;ףרמשי , er be-
hütet dich , P . דרמשי (dagegen wird nach den Präpos . ב,ל,תא[תאו
aus ףב,ףל,לתא in P . : ךב,ךל,ךתא ).

0 c ) Dieselbe Neigung , den Ton in Pausa auf die Paenultima zurück -

zuziehen , zeigt sich außerdem in Fällen , wie יכנא ich , P . יכינא;
התא du , P . התא (in den drei poetisch akzentuierten Büchern

jedoch auch ,התא weil dort ,Athnach bes . nach 'Oie wejored , nur
die Kraft eines Zaqef hat ; daher auch .ואלמי Spr 24 , 4 statt

ואלמי.)2;התע nun , ;התע und sonst vereinzelt , wie in ולכ Ps 37 , 20
für ולכ (dag . lies 1 S 12, 25 mit Baer , Ginsb . gegen ed . Mant .
etc . ופקס )•

pd ) Umgekehrt haben alle die Formen der Imperfecta consecutiva ,
deren Endsilbe außerhalb der P . enttont und mit kurzem Vokal
zu sprechen ist , in P . betonte Ultima mit tonlangem Vokal , z. B .

תמיו und er starb , P . .תמר

q Von anderweitigen Wirkungen der Pausa sind noch anzuführen :
1) der Übergang eines (aus t gedehnten ) e in das hellere ä (s. 0. litt . I), z. B .

זתה für זתה Jes 18, 5 (vgl . § 67r ; § 72cW) ; למק Jes 33, 9 ; לצא1 Ch 8, 38
(neben לצא!);רפה Ge 17, 14; רצפה1 s 15, 23 ; רחאת Ps 40, ! 8 ; קחךה Hi
13, 21, meist vor Liquida od. Zischlaut (doch auch בש!ך Jes 42, 22, und
außer der Pausa TW KL 3, 48). Ebenso lautet die Pausa von ךלר (ver -
kürzt aus ךלי.)ךליו ; vgl . KL 3, 2 (*ךל ; Ri 19, 20 ןלת für ןלת ; über p'ausales
S *gol für Sere vgl . § 52 » , § 60 d und bes . (zu הי)דו Spr 4, 4 u. 7, 2) § 75 » .

r 2) der Übergang von a in « in der Ultima ; so stets in der Formel : * ימםלועל
(für ^ ) immer und ewig .

S 3) das (nach § 54 /t aus urspr . ä gedehnte ) pausale Qames der Hithpa 'el- (nicht

1 Zuweilen erhält eine solche Pausalsilbe noch einen besonderen Nachdruck durch

die Verstärkung des folgenden Konsonanten , s. § 20 f.
2 Ebenso erklärt sich 1 ל£י Ps 45 , 6 (vgl . auch 40 , 15 יטלפ !) , nicht aber יטלמה

Zach 2, 11 : nach Analogie von ורמז^ה Jer 9, 3 wäre יטלמה zu erwarten .
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auch der -Pi 'e/-)formen für $ ere , z. B . ;ךלהתי Hi 18, 8 für ךלהתי . Dagegen
gehen Pausalformen wie רתס,טביצ * (im St . absol . לתס,טבש ) auf eine
Nebenform des St . abs . רתס,טבש zurück .

4) die Restituierung eines vom Ende des Stammes abgeworfenen Jod samt t
dem vorangeh . Yokal , z. B . 1! י^ב,ויתא Jes 21, 12 (für ותא ), letzteres
jedoch auch außer der Pausa Jes 56, 9. 12 ; vgl . Hi 12, 6 und dieselbe Er -
scheinung sogar in dem Worte vor der Pausa Dt 32, 37. Jes 21, 12.

5) der Übergang von o oder 5 in pausales ä : הלאש Jes 7, 11 (falls es Lokativ «
von $לא und nicht vielmehr Imper . Qal von לא21 sein soll ) ; יתלבש Ge 43, 14
(f. • תלבט׳);זע ^ Ge 49, 3 ; .ףרטי Ge 49, 27 ; Vieih auch ץרש1 K 22, 34. Jes
59, 17 und תלןלשמ Jes 28, 17 (vgl . 2 K 21, 13) . Dag . entspricht die stehende
Pausalform ץפ1די (neben dem gewöhnlichen Imperf . ((ץפח ganz dem Perf .

ץפח (s. § 47 *). ”
6) Wenn einer virtuell verstärkten Laryngalis ein Pathach vorhergeht und «

nachfolgt , so wird in Pausa das zweite zu ä, das erste nach § 22 c und
§ 27 ן zu Seff0l, z. B . יחא meine Brüder , P . יחא . Dasselbe gilt von den
Fällen , wo ein der Laryngalis nachfolgendes ursprüngliches Pathach außer -
halb der Pausa zu i verdünnt und dann im Ton zu e gedehnt ist (vgl . § 54A) ,
z. B . םחנת ), in Pausa jedoch םחנת ) Dt 32, 36 ; vgl . Nu 8, 7. 23 , 19. Ez 5, 13,
Ps 135, 14. — Uber pausales §ere (statt Segol ) im Inf ., Imper . u . Imperf .
der Verba הי׳ל s. § 75 AA.
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